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Das militärische Strafverfahren.
53on einem rillen wird und gefoQrteben.
Mit trauriger Regelmäßigkett wiederholr sich all

jährlich bei der Berathung des Mllttaretats die Nach
frage nach der bereits vor Jahren zugesagten und noch 
immer in unverdienter Ruhe verharrenden Reform des 
militärischen Strafprozesses Diesmal war es die 
nationalliberale Partei, welche sich in der an drama
tischen Effekten reichen zweiten Lesung die bescheidene 
Anfrage nach dem Stande der angeblich längst be
gonnenen Resormarbeiten erlaubte. Die Antwort 
welche vom Regierungsttsch erfolgte, war voraus- 
zusehen. »Ein Entwurf ist in Vorbereitung." Dieser 
in „Vorbereitung" befindliche Entwurf schwebt schon 
.nhmn?mmfnn C "t® Jahrzehnt über dem hohen Hause 

mpnn oT )uUtIbQnn immer SMt und Leben an, 
c te~ einer allzu eifrigen Neugierde einen
Hemmschuh vorzulegen.

Wir können nicht anders, als hinter diese „Vor- 
tr1!9" e^n öroßes Fragezeichen zu setzen. Und die 

historischen Thatsachen geben uns leider Recht.
Man kennt die unfreundliche Gesinnung, welche in 

maßgebenden Regierungskreisen Preußens dem Ver
langen nach Einführung von Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit in das militärische Strafverfahren ent
gegengebracht wird. Man weiß, mit welch erstaunlicher 
Beharrlichkeit gerade in Preußen noch an der Heimlich
keit und der Schristlichkeit, diesen längst verrosteten 
Waffen aus der Rüstkammer des Mittelalters, fest
gehalten wird, mit welcher starren Energie man sich 
hier gerave allen Fortschritten, welche das moderne 
Zeitalter bahnbrechend auf dem Gebiete der Recht
sprechung gezeigt hat, unbeugsam entgegenstemmt. 
Nicht ungehört verhallt sind die Worte, welche der 
Reichskanzler in der denkwürdigen Sitzung vom 
15. Februar 1892 gesprochen hat: „Bei der weiteren 
Bearbeitung gebührt das letzte Wort dem Soldaten 
und nicht dem Juristen .... Oifiziere verständigen 
sich sehr ungern mit Zivilisten über militärische 
Dinge..............Es giebt eben Imponderabilien des
militärischen Selbstgefühls............. kurzum, ich liebe
noch heute unser altes preußisches Verfahren."

Diese Worte mögen ja in dem Munde eines alten 
ausgedienten Kriegsmannes recht wohl zu verstehen 
sein; aus dem Munde des obersten Zivilbeamten des 
Deutschen Reiches klingen sie sonderbar. Oder soll 
etwa deshalb, weil dieser Beamte zufällig auchiGeneral 
der Infanterie ist, der Militarismus die Oberhand 
gewinnen über Kulturentwicklung und Fortschritt? Ob 
ein Urtheil den obersten Voraussetzungen der Gerech
tigkeit entspricht, ob es nicht durch' den Hauch der 
Parteilichkeit getrübt, durch Vorurtheile beeinflußt ist, 
das dürste doch wohl weniger eine militärische, als 
eine juristische Angelegenheii sein. Warum will man 
den Juristen in den Hintergrund drängen, wo es 
eine Militärperson abzuurthetlen gilt? Wird diese 
"ach anderem Maße gemessen wie ein Zivilist?

Die einzige Einrede, welche man immer wieder 
entgegenzuhalten weiß, ist die, daß die Disziplin ge- 
wckerl werden, das Heer an Ansehen einbüßen müßte, 

die Oeffentlichkeit eingeführt, der Gerichtssaal

jedermann zugänglich und die Vertheidigung im f 
Rahmen unserer heutigen Reichsjustizgesetze geordnet 
würde. Auf wie schwachen Füßen müßte die Dis
ziplin des deutschen Heeres ruhen, wenn sie die | 
Geheimhaltung ihrer Jnterna zur Voraussetzung hat! 
Welche Schwäche giebt sich in diesen Worten kund! 
Man betrachte doch nur andere Länder. Man sehe 
auf Bayern, aus England, Italien, Frankreich, ja auf 
das barbarische Rußland. Dort wird bei offenen 
Thüren verhandelt. Dort wird angeklagt und ver
theidigt, debattirt und berathen, kurzum dort wird bei 
einem militärischen Delikt ebenso verhandelt wie bei 
jedem anderen Straffall. Und doch hat man bisher 
in diesen Ländern noch nichts von einer Schwächung 
der Disziplin gehört.

Im Gegentheil! Das natürliche Mißtrauen, das 
in jedem Menschen gegen alles Gehetmntßvolle lebt, 
wirkt auf dem Gebiete der Rechtssprechung doppelt 
gefährlich und eine gewaltsame Vernichtung des Rechts
bewußtseins ist seine letzte Folge. Bei der innigen 
Verbindung aber, in der Disziplin und Rechtsbewußt
sein stehen, kann eine verderbliche Rückwirkung auf die 
öffentliche Disziplin unmöglich ausbleiben. Also gerade 
die Heimlichkeit bewirkt das, was man von der Oeffent- 
ltchkett befürchtet.

Man glaube nicht, daß nur Ziviljuristen gegen die 
heutige Handhabung des militärischen Strafverfahrens 
Front machen. Die Namen des General - Audtteurs 
Friccus oder des Geheimraths und Hauptmakms 
Keller dürften beweisen, daß auch in den Kreisen der 
Militärjuristen und der Audtteure selbst die Gefahren 
mehr und mehr erkannt werden, die in diesem Ver
fahren liegen, einem Verfahren, dessen Grundzüge 
einer Heerordnung Gustav Adolfs von Schweden 
entnommen sind. Mittelalterliche plündernde Soldaten 
mögen nicht schwer von einem Verfahren betroffen 
gewesen sein, bei dem Untersuchung und Vertheidigung 
in einer Hand ruhten, bet dem ein Angeschuldtgter 
ohne Vertheidigung verurthetlt werden, ein Urtheil 
aufgehoben, ein neues gefällt werden kann, ohne daß 
auch nur dem Thäter hiervon Mittheilung gemacht 
wird. Der Sohn des Vaterlandes, der Gut und 
Blut einsetzt für seine Nation, verlangt andere Be
handlung ; er verlangt dasselbe gute Recht, das ihm 
in seinem bürgerlichen Leben gewährt wird.

Neben der Einführung von Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit bedürfen aber auch die Bestimmungen 
über die Stellung des Vorsitzenden in der preußischen 
Militärgerichts-Ordnung einer grundlegenden Umwand
lung. Im preußischen Verfahren verkörpert sich, im 
Gegensatz zu dem bayrischen Verfahren, die gesammte 
Gerichtsgewalt in dex Person des autokratischen 
militärischen Gerichtsherrn. Hieraus erklären sich die 
Besorgnisse, welche sich hinsichtlich der Freiheit der 
richterlichen Entschließungen ergeben.

Man täusche sich nicht über die Nachhaltigkeit der 
Bewegung, die sich gegen die hier vorliegenden Miß
stände richtet. Bringt die oberste Militärverwaltung 
ihr weiter eine solche Nichtachtung wie bisher entgegen, 
so darf sie sich nicht wundern, wenn die bedenkliche 
Kluft, welche sich heute schon zwischen den Militaris-

und dem bürgerlichen Leben allzu sichtbar aufgethan 
hat, bald unüberbrückbar werden wird.

Deutscher Reichstag.
67. Sitzung vom 9. März.

Zur Berathung steht zunächst der Etat der Reichs
eisenbahnen. Die Commission hat beschlossen, die Ein
nahmen um 3 Millionen Mk. höher anzusetzen.

Minister Thielen bemerkt, Die Einnahme- 
Schätzung sei im Etat genau nach den früheren 
Grundlagen erfolgt. Die Commission habe eine höhere 
Schätzung auf Grund der im laufenden Jahr be
sonders günstigen und nicht wiederkehrenden Momente 
vorgenommen; Redner ersucht deshalb, es bei der 
Veranlagung im Etat zu belassen.

Abg.' H a m m a ch e r (ntl.) hält den Beschluß der 
Commission für gerechtfertigt, umsomehr, als der 
Reichstag über die Verkehrsverhältnisse der Reichseisen
bahnen selten so genaue Mittheilungen erhalte, wie 
dies in den Einzelstaaten geschehe.

Die Debatte schließt hiermit.
Nachdem Abg. L t n g e n s noch erklärt, daß die 

Centrumspartei dem Vorredner beistimme, wird der 
Einnahme-Ansatz bet Commission genehmigt gegen die 
Stimmen einzelner Conservativen.

Bet den Ausgaben wünscht Abg. Singen? 
(Ctr.) größere Ausdehnung der Sonntagsruhe für die 
Eisenbahnbeamten; weitere bemerkenswerthe Debatte 
entsteht bet diesem Etat nicht.

Es folgt der Etat des Reichsschatzamts; derselbe 
wird bis aus die noch in der Commission befindlichen 
Titel genehmigt, ebenso Der Etat des Reichstages.

Vom Marine-Etat stehen noch zur Berathung 
die Forderungen im Extraordinarium für drei Schiffs
neubauten „Ersatz Preußen" — „Ersatz Leipzig" — 
und „Ersatz Falke", durchweg erste Rathen.

Referent Abg. L i e b e r tritt in energischer Weise 
dem gegen die Kommission erhobenen Vorwurfe ent
gegen, daß dieselbe beim Marine - Etat diesmal be= 
willigungslustiger gewesen fei, als bet allen andern 
Etats. Die gutgeheißenen Forderungen bewegten sich 
durchaus in dem vom Reichstage stets gebilligten 
Rahmen.

Staatsseeretär H 0 l l m a n n : JDie Marinever- 
waltung hat in diesem Etat große Selbstbeschränkung 
geübt. Es stehen für das nächste Etatsjahr hiernach 
nur 145 Millionen zur Verfügung, so wenig, wie in 
keinem Jahre seit den 70er Jahren. Wir fordern 
auch diesmal nur Ersatzbauten.

Abg. Richter (frs.) Vp ) erörtert die stetig zu
nehmende Verschlechterung der Finanz, derenthalben 
schon im Vorjahre „Ersatz Preußen" abgelehnt worden sei. 
Durch den Bau des Nord-Ostseekanals erlange die 
Flotte ganz von selbst den verstärkten Werth, den man 
von ihr sordere. Ueberdies seien seit 1887 eine ganze 
Reihe von Ersatzschifsen gebaut worden. Die 
Forderungen erscheinen um so bedenklicher, als sie 
neue für die Zukunft in Aussicht stellten. Und nach 
den Ausführungen des Referenten habe man vielleicht 
schon für das nächste Jahr die Forderung von fünf 
weiteren Ersatzbauten mit 100 Millionen Kosten zu

erwarten. In aHebern könne man nur Pläne erblicken, 
die auf eine Hochseeflotte abzielen. Wie bedenklich 
gerade der Bau solcher Panzerkolosse fei, beweise der 
Fall „Brandenburg".

Nach einem Meinungswechsel zwischen dem 
Referenten Lieber und Abg. Richter über die statistischen 
Tabellen der Flotten fremder Staaten erklärt Abg. 
I e b f e n (nl.), daß seine Freunde für die Positionen 
stimmen werden, da es sich nur um Ersatz handele 
und ablehnenden Falles auf den Staatswerften 
Arbeiterentlassungen stattfinden müßten.

Abg. Böcke! (Antis.) theilt mit, daß seine Partei 
die Forderungen nicht anerkenne, um so weniger, als 
noch die Deckung der Kosten der Militär-Vorlage in 
Frage stehe und der aus den Handelsverträgen er
wachsende Einnahmeau^fall auszugleichen sei.

Abg. von Kardorff (Rp.) platdirt für Be
willigung im Interesse eines ausreichenden Küsten
schutzes.

Abg. Bachern (Ctr.): Meine Freunde werden 
nur mit schwerem Herzen für diese Forderungen 
stimmen; wir lehnen jede Verantwortung für den 
gegenwärtigen Status der Flotte ab. Viele der vor
handenen Schiffe hatten wir nicht mitbewilligt. Wir 
werden stets an unserem Standpunkte festhalten, keine 
Vermehrung der Flotte zu wollen.

Abg. von Leipziger erklärt, daß im Inter
esse der Industrie die große Mehrheit der Conser- 
vativen für die Positionen stimmen werde.

Abg. Richter (frs. Bp.) wendet sich gegen 
einzelne Ausführungen des Abg. Bachern.

Damit schließt die Debatte.
Abgestimmt (in namentlicher Abstimmung) wird 

zunächst über Ersatz Preußen. Die Annahme er
folgt mit 134 gegen 94 Stimmen. Gegen die Be
willigung stimmten Freisinnige, südd. Volksp., Sozial- 
demokraten, der Däne Johannfen, Welsen, 18 vorn 
Centrum uud 2 der Conservativen.

In der darauf folgenden Debatte über Ersatz 
Leipzig erklärt Abg. I e b f e n für die Bewilligung 
stimmen zu wollen.

Abg. Richter hält seinen Antrag auf nament
liche Abstimmung auch bei dieser Position aufrecht.

Für Bewilligung treten sodann Staatssekretär 
H 0 llmann und Abg. v. K a r d 0 r f s ein, 
worauf in namentlicher Abstimmung Ersatz Leipzig 
mit 117 gegen 95 Stimmen abgelehnt wird. Es 
stimmten diesmal auch eine größere Anzahl National
liberale und vereinzelte Conservatioe mit Nein.
Es folgt die Berathnng über Aviso Falke, ebenfalls 
„Ersatz".

Ueber einen Antrag Richter, auch diese Forderung 
zu streichen, entspinnt sich noch eine kurze Debatte. 
Bei der Abstimmung wird Zählung nöthig. Es er
geben sich 99 Stimmen gegen, 85 für Bewilligung. 
Das Haus ist somit beschlußunfähig.

Präsident v. Levetzow vertagt die Sitzung 
auf Abends 9 Uhr.

Schluß 6i Uhr.

| ... Das Brod, das mein Kind aus meiner Hand ß 
ß Met, bildet sein Kindergefühl und nicht sein g 
j Faunen über meine Nachtwachen und meine K 
2 Morgen für seine späteren Jahre. £W Pestalozzi. Ad '*31*

Eingeschneit.
JioöeUe von Ottokar Tann-Bergler. 

Nachdruck verboten.
Der ifttr . (Schluß.)

ihre Worte Jfe9enüt'er sitzende Clavier-Virtuose hielt 
dem denkenden ^r eine Anerkennung der von
und er fühlte fi* u ec erfundenen Unterrichtsmethode 
den Erfinders I? ?^pslichtet, im Namen des abwesen-

Mit einer G $rfQn ten-
legte, daß er auch gu?Mit, die Zeugniß dafür ab- 

bewandert sei, ergriff er hi ntc^ gänzlich un
feiner hübschen Gesellschaft ^Eichen, weißen Händchen 
wobei er eine Ehrfurcht beuchen1100 küßte dieselben, 
mehrfachen Großmama seine ßUsM aI§ 06 er einer 

Die junge Dame harrte mit darbringe.
jungen Damen in solchen Situationene»; bet! ~ m,e,^en 
Herzensgüte ruhig aus bis zur Beendigung 
barkeitsausbruches. Doch dann schnellten9thr 5)°n^s 
aus denen des jungen Mannes und fie £ yanD^ 
bohettsv°U-m Ernste: ' lQ|!te

„Wir sind abgekommen. Das Instrument tnefAa« 
Sie mit Vorliebe spielen . . ."

«Ist die Aeolsharfe," versetzte er mit wohlthuender 
Bescheidenheit.

„Nein, welches Sie unter Ihrem Reisegepäck 
haben . . ."

«Ist ein Kamm. Ich versichere Sie, mein Fräu
lein, wenn man ein Stück Papier über die Zähne 
eines Kammes legt . . ."

Er vermochte den Satz nicht zu Ende zu bringen. 
Die „Juno" stieß einen schrillen, machtvollen Pfiff 
aus, dem ein stöhnendes Schnauben folgte.
. 'vnt« Mädchen schrak zusammen uud neigte sich 
*rpK*; ut1^ "äher zu dem vielseitigen Musiker; sie 
kreischte entsetzt auf.

„Was, mein Gott, was mag jetzt geschehen sein?" 
„Die Loeomotive wird müde geworden sein und 

sich auf die Seite gelegt haben," meinte er phlegmatisch; 
»doch wenn es Sie beruhigt, so will ich hinaussehen."

Er erhob sich. Sie folgte seinem Beispiele und 
blieb vor der Coupöthüre stehen, als wollte sie ihn 
nicht hinauslassen.

„Sie begehen sich vielleicht in Gefahr . . ."
Ihre Stimme vibrirte leicht, als sie das sagte.
Er sah ihr einen Augenblick wie forschend in die 

großen, dunklen Kinderaugen, dann setzte er den von 
ihr unvollendet gelassenen Satz gleichmüthtg fort:

„Einen Schnupfen zu bekommen."
Der Kleinen mochte die Erkenntniß aufdämmern, 

daß ihre theilnahmsvolle Besorgniß einem Fremden 
gegenüber denn doch um einige Grade zu warm sei, 
und sie gab den Ausgang frei.

Die Zeit seiner Abwesenheit kam ihr erschrecklich 
lange vor und die Situation erschien ihr auf einmal 
wieder in bedrohlichem Lichte.

Wenn ihm doch etwas geschähe ? !
Er ist zwar ein wildfremder Mensch, aber das 

Unglück — und als ein solches muß eine derartige 
Nichteinhaltung des Eisenbahn - Fahrplanes schließlich 
doch auch betrachtet werden — das Unglück bringt die 
Menschen sehr schnell einander näher.' Das ist ein 
Erfahrungssatz, welchen — wie sie im Pensionate ge- 
lernt — bereits ein uralter lateinischer Dichter (dessen 
Namen sie nicht mehr wußte) in einem herrlichen 
Verse (dessen sie sich natürlich auch nicht erinnerte) 
zum Ausdruck gebracht hat.

Außerdem war ja ihr neuer Bekannter von 
liebenswürdigen Umgangssormen und recht hübsch. 
Und um das Wohl und Wehe hübscher, junger 
Männer sind die Backfischchen zumeist mehr besorgt, 
wie um das der ehrwürdigsten Greise. Das ist auch 
ein uralter Ecfahrungssatz.

^hre Befürchtungen erwiesen sich als unbegründet; 
nach wenigen Minuten kam er mit heiler Haut, wenn 
auch angeschneit wie ein Weihnachtsmann, und mit 
gefrorenem Barte wieder in den Waggon. Er nieste 
einige Male mit einer Tonentwicklung, die an Heftig
keit dem Schnauben der „Juno" nachgab.

Das kleine Fräulein konnte seine Ungeduld nicht 
länger beherrschen.

„Nun? So sprechen Sie doch!"
„Verzeihung — sofort!" Er nieste wieder. „Sie 

dürfen sich beruhigen. Ein Arbeiter-Detachement ist 
von der nächsten Station angekommen, und die Frei
machung des Geleises wurde schon in Angriff ge
nommen. Es ist demnach leider alle Aussicht vor
handen, daß wir in einer Stunde wieder weiter
dampfen."

„Leider?" rief das Mädchen erstaunt. „Ja, ist 
es Ihnen denn so angenehm, hier, mitten auf der 
Strecke, im Schnee begraben zu werden? „Oder" 
— sie zögerte, konnte jedoch ihre unschuldige Neugierde 
nicht bezähmen — „oder hängt etwa Ihre Reise mit 
einer so . . . unangenehmen Angelegenheit zusammen?"

„Errathen, Fräulein Oedipus. Ich fahre sozu
sagen in mein Verderben." Er seufzte, nieste und 
ließ sich dann wie ein gramgebeugter Mann nieder
sinken .

Dadurch wurde das Mitgesühl des Fräuleins in 
hohem Grade erregt. Die Erinnerung an das, was 
sie im Pensionat an Prüderie gelernt, verließ sie voll
ständig. Sie legte eine Hand aus den Arm des düster 
vor sich Hinblickenden und sah ihn „stumm und 
fragend an."

„Ich fahr' auf Brautschau," bemerkte er so tief, 
als ihm dies sein Baß gestattete und mit einer so 
leiderfüllten Miene, als ob er noch hätte hinzufügen 
wollen: „Und außerdem muß ich mir noch zwei 
Stockzähne ziehen lassen!"

Sie erröthete jäh, biß sich auf die kirschrothen 
Lippen und neigte sich so weit von ihm weg, als es 
die Lehne des Sitzes gestattete.

Er schien dies nicht zu bemerken und fuhr wie im 
Selbstgespräche fort:

„Wenn wenigstens die Galgenfrist noch ein wenig 
länger wäre! Aber schon in der nächsten Station —"

„In der nächsten Station?" frug sie hastig, 
während die Röthe von ihrem Gesichtchen wich.

Er nickte.
„Dann werde ich den Frack aus dem Koffer holen 

und in diesem feierlichen Kleidungsstück vor den alten

Geschäftsfreund meines fürsorglichen Herrn Papa 
treten, um ihm bittet ins Gesicht zu lügen, daß mich 
die Sehnsucht nach der Tochter des Hauses verzehre. 
Es ist nur eine leidige Formalität; die beiden alten 
Herren haben das Geschäftchen längst ins Reine ge
bracht. Und so was nennt man Vernunftheirath! Ich 
bemerke dies nur für den unwahrscheinlichen Fall, als 
Sie es noch nicht wissen sollten, mein Fräulein."

„Es ist unerhört!" preßte das Mädchen, nach 
Fassung ringend, zwischen den Zähnen hervor.

„Ganz Ihrer Meinung," erwiderte er verbindlich, 
«es ist unerhört und schauerlich, wenn man sich's ver
gegenwärtigt : ich werde eine Pensionärin zur Frau 
bekommen, welche der Ansicht ist, daß die Hasen ge
rupft werden . . ."

(Das kleine Fräulein trippelte ungeduldig mit den 
Füßen.)

„Welche das schwierigste Gedicht, aber nicht das 
einfachste Gericht verfertigen kann."

Da sprang die Kleine empor; aus ihren schönen, 
großen Kinderaugen flammten Blitze des Zornes.

„Nun ist's genug! Sie sind- abscheulich, Herr 
Doktor Bayer, ganz abscheulich, und ich hasse Sie!"

Die zierliche Eumenide glaubte wohl, mit ihren 
Worten eine niederschmetternde Wirkung hervorbringen 
zu können; indessen erzielte sie bloß Staunen.

Er verneigte sich nicht ohne Verlegenheit.
„Dann habe ich wohl das . . . hm, das Vergnügen, 

Fräulein Bertha, die Tochter unseres geschätzten Ge
schäftsfreundes, vor. mir zu sehen?"

Sie erwiderte nichts mehr; ein wahrer Thränen- 
Platzregen entströmte ihren Augen.

Das fiel dem Schuldigen schwer aufs Herz. Er 
zog die Weinende an sich, er sagte ihr die zärtlichsten 
Kosenamen, die sich nur durch einen so außerordent
lichen Umstand, wie ein Eisenbahnunfall einer ist, 
entschuldigen lassen, ja, er küßte sie sogar — trotz der 
„unwiderstehlichen Abneigung", die er gegen alle 
Pensionärinnen empfand. Doch es schien, als ob es 
ihm nicht gelingen könne, sie zu beruhigen.

* **
Schließlich gelang es ihm doch!



Preußischer Landtag.
Ab geordnetenhaus.

Sitzung Dom 9. März 1894.
Im Abgeordnetenhause wird die Berathung des 

Cultusetats fortgesetzt beim Capitel „Höhere Lehran
stalten". Es entspinnt sich hierbei eine unwesentliche 
Debatte, nach deren Schluß das Capitel angenommen 
wird, ebenso wie das folgende, betreffend das Ele
mentar-Unterrichtswesen. Dort, wo seitens einzelner 
Abgeordneter lokale Wünsche vorgebracht werden, ver
sprechen die Regierungskommiffare Berücksichtigung, 
soweit dies thunlich ist. Es folgt dann eine längere 
allgemeine Debatte über Schulverhältnisse, die um 
4f Uhr schließlich aus morgen vertagt wird.

Politische Tagesschau.
Elbing, 10. März.

Zum Nationaldenkmal für Wilhelm 1. Zu 
der in einigen Blättern kursirenden Meldung, der 
verstorbene Kaiser Wilhelm hätte den Wunsch geäußert, 
daß, sollte man ihm ein Denkmal errichten, dies ein 
einfaches Standbild auf dem Pariser Platz hier 
werden solle, schreibt die „Kreuzztg.", sie könne diele 
Meldung bestätigen. Der verstorbene Kaiser habe 
diesen Wunsch zu Professor G. v. Werner geäußert 
der dafür Sorge trug, daß derselbe maßgebenden Ortes 
bekannt wurde. — Die „Boss. 3tg-" findet die Forde
rung von einer Million, die dem Bildhauer Begas 
als Entschädigung für Erweiterung seines Ateliers rc. 
zum Bau des Nationaldenkmals für Kaiser Wilhelm I. 
gezahlt werden soll, ganz außerordentlich hoch.

Deutsches Reich.
* Berlin, 9. März. Am heutigen Sterbetage 

Kaiser Wilhelms I. erschienen das Kaiserpaar 
und die kais. Kinder im Mausoleum zu Charlottenburg, 
um daselbst am Sarkophage des Kaisers Kränze 
niederzulegen. Weitere zahlreiche Kränze Dom Hofe, 
von Militärs u. s. w. wurden im Laufe des Tages 
am Sarge niedergelegt. — Der „Reichsanz." meldet 
heute offiziell, daß der würtembergische Gesandte am 
hiesigen Hofe, von M o s e r auf seinen Antrag von 
diesem Posten abberufen worden ist.

— Die „Norddeutsche Allg. Ztg." schreibt: Nach 
neueren Bestimmungen reist Ihre Majestät d i e 
Kaiserin mit den Kindern am 12. d. M. nach 
Abbazzia ab. Die Ankunft dort ist am 13. zu er-' 
warten.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." zitirt heute einen 
Passus aus dem ersten Band der diesjährigen Zeit
schrift „La vie contem posaine“, in welchem be
hauptet wird, daß mehrere deutsche Marine
offiziere im Jahre 1893 auf der Rbede von 
Cherbourg beim Aufzeichnen von Plänen ertappt und 
gebeten wurden, sogleich zu verschwinden. Die „Nordd. 
Allg. Ztg." fügt hinzu, sie könne versichern, daß diese 
Behauptung jeder Begründung entbehre, da weder 
1893, noch auch früher deutsche Marineoffiziere in 
Cherbourg gewesen sind.

— Der „Reichsanz." veröffentlicht eine königliche 
Verordnung, wonach die Vorsteher der U n i v e r s t - 
täts-Btbliotheken künftig als Direktoren, 
die Custoden als Bibliothekare und bis zu einer ge
wissen Anzahl als Oberbtbliothekare zu bezeichnen sind.

— Der deutsche Botschafter Prinz R e u ß wird 
nach seinem Rücktritt vorn Wiener Posten im April 
nach Trebschen im Kreis Züllichau übersiedeln.

— Die Steuerkommission des Reichs
tags tritt nächsten Dienstag zur Berathung der Fracht
brief- und Stempelsteuer zusammen.

— Angesichts der durch die Wahlprüfungs - Kom
mission erfolgten Ungültigkeitserklärung des Mandats 
des Reichstagsabg. v. P o l e n z - Planen schreibt die 
„Kreuzztg.": Das sei eine Vergewaltigung, da die 
Ungültigkeitserklärung gestern mit 6 gegen 4 Stimmen 
abgelehnt wurde und heute die Wahl noch einmal 
vorgenommen wurde, angeblich, weil gestern nicht alle 
Mitglieder anwesend waren.

— Das Herrenhaus überwies heute die 
Vorlage betr. das Pfandrecht von Privateisenbahnen 
und Kleinbahnen rc. der Justizkommission.

— In dem dem Reichstage zugegangenen Gesetz
entwurf, durch welchen das Handelspro vi- 
sortummit Spanien bis zum 15. Mai 
verlängert werden soll, wird zur Begründung gesagt: 
Da die Einberufung der spanischen Cortes, von deren 
Genehmigung die Ratifikation des neuen Vertrages 
noch abhängig ist, erst für die letzte Märzwoche in 
Aussicht steht, mithin die Möglichkeit der Erledigung 
der Angelegenheit bis zum 1. April nicht besteht, ist 
von Seilen der spanischen Regierung beantragt wor
den, die Frist für die Ratifikation des Vertrages, so
wie für die Dauer des bestehenden Handelsprovisoriums 
nochmals auf kurze Zeit zu verlängern. Diesem An
trag kann deutscherseits die Zustimmung nicht wohl 
versagt werden. Als neuer Endtermin sür die Dauer 
des Handelsprovisoriums ist der 15. Mai d. Js. 
vorgesehen, weil nunmehr mit Bestimmtheit angenommen 
werden darf, daß bis dahin die Durchberathung des 
Vertrages in den spanischen Cortes wird erfolgen 
können. M ,r

* Bonn, 9. März. Die „Rekchszeitung" greift 
den Centrumsabgeordneten Dr. Lieber scharf an, weil 
derselbe in der Reichstogskommission lebhaft dafür 
eingetreten ist, der Regierung 3 Millionen Mark für 
neue Schiffsbauten zu bewilligen. Diese Haltung Dr. 
Liebers sei den Centrumswählern im Lande ganz 
unverständlich und dürften die Konsequenzen seiner 
Handlungsweise nicht ausbleiben.

Frankreich.
Paris, 9-März. Die Lanterne publicirt einen 

Brief aus Hanoi, worin mitgetheilt wird, daß ein 
Corps chinesischer Truppen ins Gebiet des oberen 
Mekong eingefallen sei. Die Chess dieser Truppen 
verbreiten überall Proklamationen, in denen China 
alle Gebiete des oberen Mekong beansprucht, welche 
Stam an Frankreich abgetreten hat. Die französischen 
Posten des schwarzen Flusses sind den Chinesen ent
gegen marschirt und erwarten vergebens von dem 
General-Gouverneur Jnstructionen und Verstärkungen. 
Die Lage ist kritisch. — In Nancy wurde gestern der 
kürzlich wegen Spionage verhaftete Photograph 
Kannengießer, weil er Befestigungswerke des Forts 
St. Vincent Photograph irt hatte, zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt. Kannengießer ist aus der 
Umgegend von Sargemünd gebürtig und hat sür 
Frankreich optirt.

England.
London, 9. März. In liberalen Kreisen glaubt 

man, die Regierung bereite einen Gesetzentwurf vor, 
welcher das Abstimmungswerk der Lordkammer über 
die vorn Unterhause angenommenen Gesetze einzu- 
schränken beabsichtigt. — Die parnellitische Partei 
gab heute in Dublin ein Manifest heraus, worin be

hauptet wird, daß infolge des Rücktritts von Gladstone 
jede Hoffnung verloren sei, für das irische Volk die 
Homerule zu erhalten. — Die „Daily News" melden 
die Ernennung Georg Russel's zum Unterstaatssecre- 
tatr für Indien. — Lowett Cammeron erklärte einem 
Vertreter der „Daily graphic" gegenüber, daß der 
englisch-portugiesische Zwischen'all eine höchst bedenk
liche Lage geschaffen habe.

Ueber das Bombenattentat 
in Rom

liegen nun weitere telegraphische Mittheilungen vor. 
Der Anschlag selbst ist anscheinend .auf folgende 
rasfinirte Weise ausgeführt worden. Ein Unbekannter 
üdergab an der Ecke der Piazza bei Monte Citorio 
und der Via Missione einem alten Wachslichtverkäufer 
eine Holzschachtel zur Aufbenahrung. Als dieser 
Rauch aus der Schachtel hervordringen sah, warf er 
dieselbe fort; gleich darauf erfolgte die einem Kanonen
schuß ähnliche Detonation. Der Wachslichtverkäufer 
befindet sich unter den Schwerverwundeten im Hospital 
und ist bisher noch nicht vernehmungsfähig. Außer
dem sind unter den Verwundeten ein Infanterie- 
Unteroffizier, ein Beamter vorn Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten — diesem ist das Bein abge
nommen worden —, ein Soldat vorn 11. Kavallene- 
Regiment und zwei Bürger. Die Bombensplitter pnb 
zum Zwecke der Untersuchung dem Artillerie-Kommando 
übergeben worden. — Späteren Nachrichten zufolge 
sind durch die Bombenexplosion im Ganzen acht 
Personen verwundet worden, von denen sechs Auf
nahme im Hospital fanden. Drei Personen sind 
schwer verwundet, eine derselben liegt im Sterben. 
Unter den Verwundeten befinden sich ein junges 
Mädchen und zwei Soldaten, von denen einer 
schwer an den Beinen verwundet wurde. Es be
stätigt sich nicht, daß einer der im Hosptial 
aufgenommenen Verwundeten von der Polizei bewacht 
wird. Dagegen wurde ein Maurer Namens Polidori, 
der leicht verwundet ist, auf das Poltzeibureau ge
führt und einem langen Verhör unterzogen. Dem 
„Diritto" zufolge steht Polidori im Verdacht, der 
Thäter zu sein. Der Staatsanwalt und der Unter
suchungsrichter haben die Untersuchung eingeleitet.

Von den Verwundeten ist Angeli, der als der 
eigentliche Attentäter bezeichnet worden ist, heute 
Nacht gestorben, nachdem man ihm die Beine amputirt 
hatte. In seinem anfgerissenen Körper fand man 
zahlreiche Nägel, Eisen- und Holzsplitter. Der Soldat 
Baldi liegt im Sterben. Im Laufe der Nacht sind 
über hundert Verhaftungen vorgenommen. Kurz nach 
der Explosion zog eine große Volksmenge unter Ver
wünschungen vor den Palast des Fürsten Odescalchi, 
der vorgestern im Parlament gegen die Römische 
Ausstellung gesprochen. Das Militär mußte einschreiten 
und eine Anzahl Demonstranten verhaften. Die 
Demonstration steht in keinem Zusammenhänge mit 
dem Bombenattentat, das von Anarchisten, nicht von 
römischen Lokalpatrioten ausging, das Ausstellungs
komitee legte noch gestern Abend sein Mandat nieder.

Aus aller Welt.
Die Bitte um Verhaftung. Dieser Tage 

trat, wie aus der Etfel berichtet wird, zu dem 
Gendarmen Brill in Utzerath ein Arbeiter heran und 
sagt: „Sie können sofort 300 Mk. verdienen, ich bitte, 
mich zu verhaften. Ich hatte 7 Jahre Zuchthaus in? 
Ziegenheim abzubrummen, brach 1878 mit einem Ge
fährten aus, wir entkamen nach Frankreich und dienten 
in der Fremdenlegion. Nach dem Tode meines 
Freundes hielt ich es in Algier nicht aus, ich desertirte, 
kam nach Deutschland und hielt mich hier unter 
falschem Namen auf. Jetzt bin ich dessen auch müde 
und will wieder ins Zuchthaus. Es sind auf meine 
Ergreifung 300 Mk. Belohnung gesetzt und die sollen 
Sie verdienen." Sprachs, ließ sich verhaften und die 
Geschichte stellte sich als wahr heraus.

Kleine Chronik. Am Lido wurde, wie aus 
Venedig, 9. März gemeldet wird, ein elegant ge
kleidetes Paar todt aufgefunden. Neben den Leichen 
lagen zwei abgeschossene Revolver. Bei dem Herrn 
fand sich eine Visitenkarte „Doctor Wicho aus Berün", 
sowie eine größere Geldsumme vor. — Im Walde 
bet Marburg (Steiermark) wurde der bayrische Re
servefeldwebel Adolph Felser mit seiner Geliebten 
Paula Simbach erschossen aufgesunden. — Im Zirkus 
Busch in Dresden hat sich ant Dienstag Abend ein 
schwerer Unglücksfall zugetrageu. Beim Verlassen 
eines hohen Gestells, das bei der Ausführung der 
Pantomime „Das Waldmädchen" benützt wird, stürzte 
ein Pferd und fiel auf eine Tänzerin in der Reitbahn. 
Das junge Mädchen erlitt dadurch so schwere innere 
Verletzungen, daß es bereits am nächsten Morgen 
verstarb. Der Zustand des unlängst verunglückten 
ClownS Mr. Brtdges ist derartig, daß er, sofern 
überhaupt eine Rettung vorn Tsoe möglich ist, zeit
lebens gelähmt bleiben wird.

Nachrichten aus den Provinzen.
Marienburg, 9. März. Der Flecktphus herrscht 

zur Zeit in unserer Stadt. Amtlich gemeldet wurden 
bereits 15 Erkrankungen und 2 Todesfälle. Behörd
lich sind alle Maßnahmen angeordnet, um eine 
weitere Ausdehnung der gefährlichen Krankheit zu 
verhindern.

Kulm, 8. März. Anfangs Dezember v. I. starb 
nach längerem Leiden an Lungenschwindsucht der 
Bäckermeister Szydzikowski. Am heutigen Tage 
wurde er auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft 
ausgegraben, weil die Anzeige eingelaufen war, daß 
die Ehefrau ihn vergiftet haben soll. Heute findet die 
Sektion der Leiche statt.

Thorn, 9. März. Selbst gestellt hat sich gestern 
im hiesigen Polizetamt der Geschäftsreliende Josef 
Gustav Kruemmel aus Breslau. Derselbe wird nach 
seiner eigenen Angabe von dem Staatsanwalt zu 
Breslau wegen Betrugs und Unterschlagung steckbrieflich 
verfolgt.

[=] Krojanke, 8. März. In der gestern statt- 
gefundenen Magistrats- und Stadtverordnetensitzung 
wurde an Stelle des Kreisdeputirten Besitzer Böller, 
der sein Amt als solcher niedergelegt hat, der hiesige 
Bürgermeister Hafemann mit 21 gegen 2 Stimmen 
gewählt.

Braunsberg, 8. März. Die Untersuchung der 
an dem Landgericht gefundenen Blechbüchse hat 
folgendes ergeben: Aeußerlich ragten 2 aus Fener- 
schwamm geschnittene, etwa 15 Centimeter lange 
Streifen, die mit Strumpfwolle umwickelt waren, 
hervor; diese waren angebrannt, aber wieder erloschen. 
Innen wurde zunächst eine Gypsschicht und darunter 
eine schwarz gefärbte Thon- und Graphitmasse ge
funden, die mit vielen Schrotkörnern durchsetzt war. 
Es scheint wohl, als wenn eine Kleinigkeit Pulver 
zwischen den nassen Gyps gethan ist, aber eine irgend 

nennenswerthe Wirkung konnte damit nicht erzielt 
werden.

Königsberg, 9. März. Der als verantwortlicher 
Redakteur sür die hierorts erscheinende Wochenschrift 
„Königsberger Volkstribüne" zeichnende Herr Julius 
Denkmann sollte sich am Donnerstag um 11 Uhr zum 
Termin vor der ersten Strafkammer des hiesigen 
Landgerichts stellen und sich auf eine gegen ihn er
hobene Anklage wegen „Beleidigung durch die Presse" 
verantworten. Herr Denkmann war zum Termin 
nicht erschienen, und da derselbe wegen durch die 
Presse begangener Vergehen schon mehrfach zu Ge
fängnißstrafe verurtheilt worden ist, und er sich noch 
in 10 gleichen Anklagefällen zu verantworten hat, so 
wird angenommen, daß er das deutsche Reichsgebiet 
verlassen hat. ________ _

Der Zimmer-Garten.
Pflege der Zimmerpflanzen. Die Zimmer- 

pflanzeu erwachen nunmehr allmählich aus ihrem 
Winterschlaf; wir beginnen deshalb nach und nach 
wieder etwas reichlicher zu begießen. Wasser, allein 
genügt den Pstanzen aber nicht, wir müssen vielmehr 
dafür Sorge tragen, daß sie bei dem beginnenden 
Wachsthum auch die nöthige Nahrung vorsinden. 
Deshalb ist es gut, wenn wir die Pflanzen jetzt un
mittelbar vor d°m Beginn des Treibens verpflanzen; 
einige Worte über dasselbe sind daher wohl am 
Plan-. Die Erde, welche die Pflanzen brauchen, ist 
sehr verschieden. Manche Pflanzen, wie z. B. die 
Azaleen, Eriken rc. lieben eine leichte, faserige Haide- 
erde mit recht viel Sand. Andere, wie z. B. der 
Philodendron, wollen eine leichte, recht nahrhafte 
Lauberde haben; noch andere, wie Begonien, Gloxi
nien rc. gedeihen in einem Gemisch dieser beiden 
Erdsorten am besten. Krautige, schnell wachsende 
Pflanzen wie Pelargonien, Fuchsien rc. wachsen in 
Mistbeeterde vorzüglich, während Palmen ein Gemisch 
von allen drei Sorten, dem noch etwas Lehm zuge
setzt ist, vorziehen. Es sind weniger die Nährstoffe, 
als vielmehr die physikalischen Eigenthümlich
keiten, welche hier den Ausschlag geben. Bei der 
großen Zahl im Zimmer kultivierter Pflanzen und 
dem beschränkten Raum, der uns zur Verfügung 
steht, können wir nicht die für jede Pflanzenart 
nöthige Erde angeben. Man thut am besten, wenn 
man sich die Erde aus einer guten Gärtnerei besorgt 
und dem Gärtner angiebt, was für Pflanzen man 
besitzt. Dagegen ist es sehr ernpfehlenswerth, die 
Erde vor dem Verpflanzen zu präparieren, fte recht 
nahrhaft zu machen, indem man ihr bestimmte Nähr
stoffe zusetzt. Es kommen hier hauplsächkich zwei 
Nährstoffe in Betracht, nämlich Kalt und Phosphor
säure. Der dritte wichtige Nährstoff, der Stickstoff 
wird der Erde nicht beigemtscht, weil er bei dem Be
gießen leicht fortgeschwemmt wird; diesen giebt man 
vielmehr den Pflanzen bei dem Begießen, indem man 
das Nährsalz im Gießwasser auflöst. Da die Pflanzen 
die Nahrung nun allmählich gebrauchen, so verwendet 
man langsam wirkende Nährstoffe. Als Phosphor
säure liefernd sind da für Zimmerpflanzen in 
erster Linie das Hornmehl und die Hornspäne zu 
nennen, von denen man der Erde etro i ein Fünftel 
beimischt. Die Späne bezieht man am besten aus 
einer Drechslerei; auch gebrannte und recht fein zer
kleinerte Knochen sind sehr gut zu empfehlen. Aus 
Samenhandlungen kann man sich auch an Stelle der 
genannten Düngemittel Thomasschlackemehl besorgen, 
welches gleichfalls langsam und gut wirkt. Will man 
reine Düngemittel verwenden, so empfiehlt sich phos- 
phorsaures Kali, von dem man aber nicht zu viel 
nehmen darf ; dasselbe enthält zugleich Kali und ist 
doppelt werthvoll. Kali kann man auch in Gestalt 
von Kainit geben. In jüngster Zeit wird ein 
Blumendünger unter dem Namen Wagners Blumen- 
dünger in den Handel gebracht, der wegen seiner 
guten Zusammensetzung besoders zu empfehlen ist. 
Den Stickstoff giebt man, wie schon gesagt, bei dem 
Begießen. Für Zimmerpflanzen empfehlen wir den 
Kali - Salpeter, der noch besser wirkt, als der in der 
Landwirthschaft angewandte Chilisatpeter. Er ist zwar 
theurer als letzterer, aber die geringen Mengen, welche man 
bet der Zimmergärtnerei braucht, machen diesen Preis
unterschied ganz unerheblich. Man nimmt von demselben 
für jedes Liter Gießwasser ein Gramm, aber ja nicht 
mehr. Mit diesem Wasser kann man, ohne der Pflanze 
zu schaden, jeden dritten Tag gießen. Die Wirkungen 
des Düngers machen sich bei den Pflanzen in kür
zester Zeit bemerkbar, und wer seine Pflanzen erst 
einige Male gedüngt hat, der geht sobald nicht wieder 
oavon ab. Bei dem Verpflanzen ist ferner auch auf 
die Töpfe zu achten. Man kann schon gebrauchte 
Töpfe verwenden, dieselben müssen aber vor dem 
Verpflanzen innen und außen mit einer scharfen Bürste 
gründlich gereinigt werden. Man gebe den Pflanzen 
nicht zu große Töpfe, es genügt in den meisten Fällen, 
wenn man den neuen Topf etwa 2—3 Ctm. großer 
wählt als den alten. Bei kranken Pflanzen, deren 
Wurzeln schlecht sind, ist man in der Regel gezwungen, 
einen kleineren Topf als bisher zu nehmen. Vor dem 
Einpflanzen bringe man dann auf den Boden des 
Topfes eine gehörige Scherbenunterlage, damit das 
überflüssige Gießwasser leicht und schnell abfließen 
kann. Ein großer Theil der Zimmerpflanzen geht 
dadurch zu Grunde, daß nicht für genügenden Wasser
abfluß gesorgt ist und die Erde in Folge dessen ver
sauert. Man pflanze die Pflanzen nicht tiefer 
als sie bisher standen, weil sie das nicht 
vertragen. Die Erde fülle man nur bis 
1—2 Centimeter unter den Topfrand, damit man 
den Pflanzen beim Begießen genügend Wasser geben 
kann. Die Knollen von Begonien, Gloxinien rc., die 
man trocken überwintert hat, werden in lockere Erde 
so gepflanzt, daß sie eben von der Erde bedeckt sind. 
In dcr ersten Zeit degieße man diese Töpfe nicht 
oder doch fast gar nicht, weil die Knollen sonst leicht 
faulen. W:e für den Ziergarten, so kann man jetzt 
auch für das Blumenbrett und den Balkon sich dte 
Sommerpflanzen aus Stecklingen und Samen heran
ziehen. Die Stecklinge bewurzeln sich am besten in 
reinem, scharfem Sand. (Guter Mauersand, den 
man mehrere Male gewaschen hat, ist vor
züglich, dagegen ist Stubensand nicht zu ge
brauchen.) Man bedecke sie auf alle Fälle mit 
Glasglocken, weil sie sonst zu viel Wasser ver
lieren und vertrocknen. In Ermangelung von Glas
glocken kann man auch große Töpfe nehmen, welche 
nur einige Centimeter hoch mit Sand gefüllt und 
dann mit einer Glasscheibe bedeckt werden. Die Aus- 
saaten macht man am besten in flachen Schalen; statt 
derselben kann man auch Töpfe nehmen, die aber 
eine sehr hohe Scherbenunterlage haben müssen. Die 
Samen werden nur so tief in die Erde gebracht, wie 
sie dick sind. Ganz feine Samen, wie z. B. von 
Begonien, mischt man vor der Aussaat mit feinem 
Sande und streut sie dann auf die Erde, welche man 
zuvor durch leichtes Andrücken geglättet hat.

Lokale Nachrichten.
Elbing. 10. März.

* Muthmastliche Witterung für Sonntag, 
den 11. März: Wärmer, wolkig, Niederschläge. 
Frische bis starke Winde.

* Zum Kaisermanöver. Wie die „D. Z." 
von gut unterrichteter Seite hört, werden vor und 
während der Kaisermanöver von den beiden ope- 
rirenden Corps Kriegsnlärsche im großen Stil 
durchgeführt werden, um so die Truppen auch in 
dieser Hinsicht auf ihre Leistungsfähigkeit zu prüfen. 
Auch wird man hierbei zum ersten Mal in großem 
Maßstabe die Probe auf die neue Gepäckserleichter
ung machen. Im übrigen wird bei diesen groß 
angelegten Kriegsmärschen die Rücksicht auf die 
Gefechtsbereitschaft der Truppen in den Vorder
grund treten. Kriegsmärsche bieten viel größere 
Schwierigkeiten, als man allgemein glaubt; da 
giebt es sorgfältig zu wägen und man muß u. a. 
genau wissen, welchen Raum eine Colonne auf 
einer Straße einnimmt, und wieviel sie zum Zu
rücklegen einer gewissen Strecke braucht. Be
sondere Rücksichten verlangen etwa zu durch
schreitende Engwege. Mißgriffe haben auch hier 
die unangenehmsten Folgen. Außerdem ist es 
falsch, den Krieg als eine fortlaufende Reihe von 
Gefechten anzusetzen, wie das oft geschieht. Der 
Marsch ist die Regel.

* Der Centralverein Westpreutzifcher Land
wirthe ersucht diejenigen Landwtrthe der Provinz, 
welche glauben, geeignetes Pferde-Material znr dies
jährigen Ausstellung der „Deutschen Landw.riyschafts- 
Gesellschaft" in Berlin zu haben, ihre Pferde schleunigst 
unter Angabe des Geschlechtes, des Alters, der Farbe, 
Größe und Abstammung beim Geschäftsführer der 
Pferdezucht-Sektion, Herrn Dorguth-Raudnitz, anzu« 
melden. Die Pferde müssen warmblütig sein und 
einer der folgenden Kategorien angeboren: 1) Zucht
stuten mit oder ohne Füllen, gedeckt. 2) Dreijährige 
Pferde, also 1891 geb.), welche sich sür den Armee
bedarf eignen. Diese Pferde werden nach der Aus
stellung der Remonte - Ankaufskommission in Berlin 
vorgestellt werden. 3) Stutfüllen, welche im Jahre 
1893 geboren sind, auch wenn sie vorn Besitzer im 
vorigen Jahre angekauft wurden. Von den ange
meldeten Pferden wird die Kommission 30 Stück 
auswählen und der Centralverein für diese die Kosten 
der Ausstellung sowie des Transportes tragen.

* Personalien bei der Justiz. Der Amts
gerichtssekretär Michalski in Culmsee ist in gleicher 
Amtseigenschaft, zugleich mit der Funktion als Ver
walter der Gerichtskasse an das Amtsgericht in Rosen- 
berg versetzt worden. Zum Präsidenten des Land
gerichts in Braunsberg an Stelle des verstorbenen 
Landgerichtspräsidenten Wegner ist der Oberlandes
gerichtsrath Dons in Königsberg ernannt worden. 
Er wurde 1865 Gerichisassessor und 1868 Kreis
richter in Bartenstein. Von hier kam er 1871 nach 
Braunsberg, wo er 1877 Kreisgerichtsrath wurde. 
1879 bei der Justizreorganisation blieb er als Land
gerichtsrath in Braunsberg und wurde im Dezember 
1887 Oberlandsgerichtsrath in Königsberg.

* Personalien bei der Post. Angenommen 
zum Postagenten: Tiahrt, Eisenbahn-Haltestellen-Auf- 
seher in Tauer (Bez. Danzig); versetzt sind: die Post
assistenten Bartel von Graudenz nach Marienburg, 
Duck von Thorn nach Danzig.

* Personalien bei der Ostbahn. Die Sta- 
tions-Assistenten Jawer in Schlochau und Kerner 
in Dramburg sind nach Neuftettin, Lau von Neu- 
stettin nach Rummelsburg, Marquardt II. von Amsee 
nach Magilno und Stabenow von Rummelsburg nach 
Küsirin versetzt worden.

* Ueber das Recht der Gymnasiallehrer, 
Pensionäre zu halten, ist nach dem „Korresp.-Bl. sür 
die Phil.-Ver. Preußens" vor kurzem in Stolp ein 
Streit entstanden. Der dortige Magistrat hatte be- 
schloffen, bei Anstellung von Oberlehrern diesen das 
Halten von Pensionären, die das Gymnasium besuchen, 
zu untersagen, und dementsprechend einem neu ange
stellten Oberlehrer dieses Verbot in die Berufungs
urkunde geschrieben. Auf Verordnung des Provinzial- 
schulkollegiums wurde dieser Beisatz aus der Urkunde 
entfernt; der Magistrat aber wies den Gewählten in 
einem Begleitschreiben auf die von ihm eingegangene 
Verpflichtung hin, keine Pensionäre, die das Gym
nasium besuchen, zu halten. Schon vor der Wahl 
hatte man diesen Lehrer einen Revers solchen Inhalts 
unterschreiben lassen. Das Provinzialschulkollegium 
schritt abermals ein und wies den Magistrat an, die 
Bemerkung über die Pensionäre auch aus der Zu
stellung zu streichen. Nicht der Magistrat, sondern 
das Provinzialschulkollegium oder der Minister hätten 
darüber zu erkennen, ob etwa das Halten von Pen
sionären durch Lehrer einzuschränken sei.

* Ordensverleihung Dem ersten Gerichts
diener, Botenmeister Adolf Bontuox bei bcm Land
gericht in Graudenz ist aus Anlaß seines Dienstjubi
läums das allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen 
worden.

* Eine Warnung für unsere Hausfrauen 
Unter der Bezeichnung „frische Matjeshärtnge" werden 
häufig nicht kürzlich gefangene, sondern — zumal in 
den Frühjahrsmonaten und Beginn der Fangzeit — 
gus dem vorigen Jahre stammende ältere Häringe 
verkausl, die durch entsprechende Vorbereitung, ins
besondere Einlegen in Milch und Sardellenlake auf
gefrischt worden sind. Bei diesen Ist die Linse Im 
Auge undurchsichtig, bei den neuen Häringen dagegen 
durchsichtig. Uebrigens ist der Verkauf der auf
gefrischten Häringe nur unter entsprechender Be
zeichnung z. B. als „conservirte Häringe" zulässig, 
als „neue oder frische Matjeshäringe" aber nach dem 
Nahrungsmittelgesetz, event, auch als Betrug, strafbar.

* Die Sonntagsruhe im Eisenbahndienst, 
die seit fast 2 Jahren eiugeführt ist, soll, da sich die
selbe bewährt hat, mit dem Inkrafttreten des Sommer- 
fahrplans noch weiter ausgedehnt werden.

* Ja, ja — so ein Fremdwort! Was aus 
einem Physikus werden kann, hat ein Beamter dieser 
Art in einer Blüthenlese sonderbarer Schreibweisen 
zusammengestelU. Auf Briesadressen, die an ihn ge
langten, fanden sich folgende Ungeheuer: Vi?kus, 
Visikus, Vlcikus, Vysikus; Pfisikus, Pficikus, Psysikus 
und Psysickus; Flsikus, Fisicus, F'ssecus, Ftssicus, 
Fisclns, Fiskus, Fisckus, Fijsikus und F'.cekuß. — Es 
fehlt nur noch — Pfiffikus!

* Die Maul- und Klauenseuche herrschte 
Ausgangs Februar in den Regierungsbezirken Danzig 
in einer Ortschaft, Marienwerder in 8 Ortschaften in 
3 Kreisen, Königsberg in 5 Ortschaften in 5 Kreisen, 
Gumbinnen in 6 Ortschaften in 3 Kreisen.

* Zur Landmesser - Karriere. Der Andrang 
zum Landmesser - Beruf ist jetzt ein außerordentlich 
starker, so daß, wenn es noch einige Jahre so sortgeht, 
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Für Comptoir und Lager wird 
ein Lehrling befferer Bildung zu 
Ostern gesucht.

Paul Erdmann.

i&iuttQatt, 17. Febr. (Allgemeiner 
Deutscher Versicherungs-Verei n.) 
Im Monat Januar 1894 wurden 456 Schadenfcille 
durch Unfall angemeldet. Von diesen hatten 1 den 
sofortigen Tod und 9 eine gänzliche oder theilwetse 
Invalidität der Verletzten zur böige. Von den Mit
gliedern der Sterbekasse starken in diesem Monat 55. 
Neu abgeschlossen wurden im Monat Januar 4558 
Versicherungen. Alle vor dem 1. Novbr. 1893 der 
Unfall - Versicherung angemeldeten Schäden inkl. der 
Todes- und Jnvaltditäts - Fälle sind bis auf die von 
97 noch nicht genesenen Personen vollständig regulirt.

Bedeutende Betriebsersparniffe 
werden in jeder maschinellen Anlage der Großindustrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthschaft durch 
Aufstellung einer Wölfischen Locomobile als Betriebs
maschine erzielt. Die von der rühmlichst bekannten 
Maschinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg- 
Buckau seit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten balbstationären und fahrbaren L o c o m o s 
btlen mit ausziehbaren Röhren- 
fesseln übertreffen an Sparsamkeit dem 
Brennmaterialverbrauch s.Dauerhastig- 
keit und Leistungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Ursprungs und haben auf allen deutschen Locomobil- 
Concurrenzen den Sieg davongetragen.

Verfälschte schwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müsterchen des Stosses, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und hinter
läßt wenig Asche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälschte Seide (die leicht speckig wird und 
bricht), brennt langsam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden" weiter (wenn sehr mit Farbstoff 
erschwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Asche, 
die sich im Gegensatz zur ächten Seide nicht 
kräuselt, sondern krümmt. Zerdrückt man die Asche 
der ächten Seide, so zerstäubt sie, die der ver
fälschten nicht. Die Seiden- Fabrik 
G. Henneberg (k. k. Hoflies.), Zürich, 
versendet gern Muster von ihren ächten Seiden
stoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke Porto- und zollfrei in's Haus.

9.|3. 
140,0)
143.50 
120,00
125.50

18,60
44,00
44,50
35,30

Spiritusmarkt.
Stettin, 9. März. Loco ohne Faß mit 50 A 

Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 29,60, pro April-Mai 30,00, pro Mai - Juni 
31,80.

Danzig, 9. März. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,50 Gd., pro März contingentirt 
30,00 Gd., pro März 30,00 Gd., pr^ März - August 
30,00 Gd.

Sonnabend, d. 17. März 1894, 
in den Sälen der

Bürger ■ Ressourcen 
W Feier M 

des 47. Stiftungsfestes.
Tischkarten (Couvert M. 1,75) sind 

von Montag, d. 12. d. M., Vormittags 
11 Uhr, bei Herrn Robert Holtin, 
Schmiedestrasse, zu haben, und findet 
daselbst auch das Belegen der Plätze 
statt.

Gäste sind dein Vorstände 
zumelden. Einheimische dürfen 
Gäste nicht eingeführt werden.
Der Vorstand der Liedertafel.

Ein Schriftsetzer
kann sofort eintreten.

Siede’s Bnchdruckerei.

Gcwcrbe-Vmm.
Montag, den 12. März d. I., 

Abends 8 Uhr:

IST Bortrag/WW
Herr Ingenieur Gelbrecht: 

„Maschinen in den Bereinigten 
Staaten von Amerika und auf 
der Weltausstellung in Chicago 
1893."

Der Vorstand.

a lUULVUl

j Elbing, den 9. März 1894.
1 Rudolf Nadolny

Glbinger Standesamt.
Vorn 10. März 1894.

Geburten: Factor Andreas Kranich 
1 S. — Hilfsheizer Gottfried Hilger 
1 T. — Maurergeselle Ignatz Zawis- 
zewski 1 S.

Aufgebote: Steuererheber Emil 
Kurkowski mit Maria Marquardt. — 

Otto Gresch - Christburg mit 
^luguste Ranz-Elbing.

Cheschliestungen: Fabrikarbeiter 
Gottfried Kalkowski mit Emma Gladau.

Sterbefälle: Arbeiter Aug. Funk 
's ®el69it6cr 3ol)n""

Todes-Anzeige.

es1/’ Abends ent- 
* p- J nach kurzem Leiden 
und SÄ,®**' $Qnk

Marie Reimer
im 79. Lebensjahre.

Dieses zeigt tiefbetrübt an der 
trauernde Bruder

Heinrich Reimer.

Elbing, den 10. März 1894.

auch in diesem Berufsfache Uebersüllung bevorsteht. 
Bet der letztjährigen Frühjahrsprüfung haben vor 
den Prüfungskommissionen In Berlin und Poppels- 
dorf 98 Berufslandmesser, sowie fünf Forstbeamte 
das Landmesser-Examen bestanden. In diesem Jahre 
steht eine noch größere Zahl von Examinanden in 
Aussicht.

* Stadttheatec. Morgen (Sonntag) findet eine 
Wiederholung der gestrigen zum Benefiz für Jda 
Kattner gegebene Posse: „Die wilde Katze" statt. Am 
Montag geht aus vielseitiges Verlangen das inter
essante Wildenbruch'sche Schauspiel: „Die Hauben
lerche" bet halben Preisen in Scene. Am Dienstag 
gelangt zum Benefiz für unsere Heroine Frl. Giesela 
Ronald das Genrestück „Therese Krone" mit der 
Benefiziantin in der Titelrolle in Scene, 
das vor mehreren Jahren unter der Direktion 
Schirmer hier einen großen Erfolg errang. Wir 
wünschen der Benefiziantin, die sich in einer Reihe 
trefflich ausgearbeiteter Parthien — wir erinnern an 
ihre Dombronowska (Fall Clemenceau), Marfa 
(Demetrius), Vroni (Meineidbauer), und Anna (Pfarrer 
von Kirchfeld) — als vielseitige und talentvolle 
Schauspielerin erwiesen hat und die auch in der 
Operette als tüchtige Altistin häufig hervorgetreten , 
Qn ihrem Benefiz-Abend einen schönen Erfolg.
ß * Im Gewerbeverein wird am Montag A^nd 
Herr Ingenieur Gelbrecht einen Vortrag " »
schinen in den Vereinigten Staaten von Amerua uno 
auf der Weltausstellung in Chicago" ha en.

* Der Berschönerungsverem batt °m Mitt
woch, den 14. d. M. Nachmittags 4 Uvr, im sruyeren 
Sktidlverordneten.Saal ielne dw«i°drige ©eneral. 

oerfammluno ab. m ^.eoffeierä-Uniform nützlich 
Ist bMonä ro to dn Seridjierfiatter des .B.

la-nd°7 dü"ch- <MWd)=n zu «zählen: Einer 
der nachleidendfteu Landwirlhe. der soeben - wie er 
ging und stand — zwangsweise seine Besetzung räumen 
mußte ist der Gutsbesitzer X. in einem Dorfe in der 
Umgebung Berlins. Gerichtsvollzieher waren seine 
täglichen Gäste, doch hatten dieselben keine leichte 
Arbeit bei ihm, denn er setzte den Vollstreckern der 
Gerichtsbefehle nicht nur passiven, sondern auch aktiven 
Widerstand entgegen, so daß sich die Beamten genöthigt 
sahen, in jedem Cmzelfalle einen Gendarmen zur Be- 
deckung mit auf den Herrensitz zu nehmen. Nach einer 
solchen Pfändung äußerte der Herr Gutsbesitzer ent
rüstet zu seinen Leuten: „Wenn mir der Gerichtsvoll
zieher noch einmal in Begleitung von Gendarmen auf 
den Hof kommt, dann werde ich ihnen zeigen, wie sie 
sich einem Reserve-Lieutenant gegenüber zu benehmen 
haben. Die Gendarmen sind Soldaten, und wenn 
ich meine Offiziers-Uniform anlege, werde ich sie schon 
zur Raison bringen!" Gerichtsvollzieher und 
Gendarmen ließen nicht lange auf sich warten. Als 
die Beamten auf den Hof kamen, beauftragte der Herr 
Gutsbesitzer einen dienstbaren Geist, ihm schleunigst 
seine Uniform zu bringen. Der Bote kam in dem 
Augenblicke zurück, als die Beamten vorn bet dem 
Herrn eintraten und meldete: „Gnädiger Herr! Die 
Uniform kaun ich nicht bringen, die ist versiegelt. An 
dem Spinde, in welchem die Uniform hängt, klebt ein 
großes, blaues Siegel, mitten auf dem. Schlüsselloche!" 
Tableau!

** Revision der Omittungskarten. Wie wir in 
Erfahrung gebracht, wird der Controlbeamte Herr 
Hauptmann der Landwehr Hilgendorf in den nächsten 
Tagen hier eine Revision der Quittungskarten vor
nehmen. Gemäß § 126 des Jnvaltditäts- und Alters
versicherungsgesetzes sind die Arbeitgeber verpflichtet, 
dem genannten Herrn auf Verlangen Auskunft zu er
theilen über die Zahl der bet ihnen thätigen Personen 
und über die Dauer der Beschäftigung. Geschäfts
bücher rc., aus denen jene Thatsachen hervorgehen, 
müssen auf Wunsch während der Betriebszett an Ort 
und Stelle vorgelegt werden. Auch die Versicherten 

sind verpflichtet, über Art und Dauer ihrer Beschäfti
gung Auskunft zu ertheilen. Ferner sind sowohl Ar
beitgeber, als Versicherte verpflichtet, die Quittungs
karten erforderlichen Falls gegen Bescheinigung an den 
Herrn Controlbeamten auszuhändigen und können im 
Weigerungsfälle hierzu von der unteren Verwaltungs
behörde durch Geldstrafen bis zum Betrage von je 
300 Mark angehalten werden.

* Von der Nogat. Die Eisstopfung in der 
unteren Nogat hat sich jetzt vollständig gelöst, nach
dem schon Dienstag Abend Eisbewegungen stattgefunden 
hatten. Auch die Ausmündungen der Nogat sind 
eisfrei. Die Ueberfälle ziehen nicht mehr Wasser in 
das Emlagegebtet. Der Verkehr kann durch die Ein
lage wieder statifinden.

** Brand. Gestern Abend um i6 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Hause Lange Hinterstraße 
Nr. 39 gerufen, wo in einem im Erdgeschoß belegeuen 
Zimmer die Schaldecke und sonstige Holztheile, durch 
welche der Rauchfang einer srüher bestandenen Herd
anlage unterhalb abgeschlossen war, in Brand ge
rathen waren und zwar wahrscheinlich durch Funken 
aus einem Ofenrohr, welche den auf der Schaldccke 
lagernden Ruß und damit erstere selbst entzündet 
haben. Das Feuer wurde mit einer Zimmerspritze 
und einem .Handfeuerlöscher gelöscht.

*** Die Geflügeldiebstähle, die seit einiger 
immer Tagesordnung stehen, nehmen noch
Wohnhaften fo wurden einem in der Fuhrgasse 
wohnhaften Arbeiter in der letzten Nacht wieder vier 

Königsberg, 10. März, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommisfionSgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 A Geld.
Loco nicht contingentirt. ... 30,00 „ „

Danzig, 9. März. Getreidebörse.

Produkte n-BSrfe.
Cours vom . . . 
Weizen März

Mai . . 
Roggen März .

Mai . .
Tendenz: matte 

Petroleum loco . 
Rüböl April-Mai 

Oktober 
Spiritus März .

Äreichfertigk Oelftrbcn 
für alle Zwecke, Firnist, Lacke, Kienöl, 
trockene Maler- u. Maurerfarben, 
Kitt, Leim, Pinsel, Blattgold, 
Bronzen rc. rc. in anerkannt 
bester Waare zu billigsten 
Preisen bei

Rudolph Sausse,
Alter Markt Nr. 49.

Hühner aus einem verschlossenen Stall gestohlen. 
Ferner wurden einem in der Kl. Scheunenstraße wohn
haften Maurer 2 werthvolle Tauben entwendet, die 
jetzt in einem Hause des Aeuß. Mühlendamms er
mittelt worden sind, sich aber bereits in dritter Hand 
befinden. Hoffentlich gelingt es unserer Polizei nun
mehr bald, die Diebe zu ermitteln und damit den 
Geflügeldiebstählen ein Ende zu bereiten.

Kunst «nd Wissenschaft.
Elbing, 10. März.

In unserem Stadttheater gab es gestern Abend 
ein Fest. Frl. I d a Kattner, der verhätschelte 
Liebling des Elbtnger Theaterpudlikums, feierte ihren 
Ehrenabend, und zwar, wie nicht anders zu erwarten 
war, vor überfülltem Hause, Zu ihrem Benefiz hatte 
die Künstlerin die schon ziemlich alte, vor Jahren 
einmal hier gegebene Mannstädt'sche Posse „Die wilde 
Katze" gewählt, ein Stück, das nicht besser und nicht 
schlechter als alle in den etzten Jahren von Berlin 
ausgegangenen Bühnenwerke desselben Genres. Sie 
darauf angelegt ist, zu unterhalten und die Lachmus- 
^rY*n i ^!Drr(,un9 ZU halten. Diese Bestimmung 
erfüllt die Posse auch; eine ernste Kritik kann sie nicht 
vertragen. Der Hauptvorzug derselben ist ihre an
genehme, mitunter reizende Musik. Die „Wilde Katze", 
Marquita, saug und spielte die Benefiziantin. Sie 
fugte damit den vielen Glanz-Leistungen, die wir im 
Laufe der Saison von der beliebten Künstlerin ge- 
seheu haben, eine neue hinzu und war auch gestern 
tu Gesang und Spiel gleich vorzüglich. Bei ihrem 
Auftreten wurde Frl. Kattner mit stürmischem 
Applaus empfangen und durch zahlreiche werthvolle 
Blumenspenden ausgezeichnet. Auch bei den einzelnen 
Nummern, so bei dem Zigarretten-Couplet und dem 
Couplet von den vier Temperamenten wollte der Bei
fall kein Ende nehmen. Die übrigen Mitspielenden 
waren mit Eifer bemüht, den Ehrenabend unserer 
Kattner zum Erfolg zu verhelfen. In erster Linie 
muß hier Herr M e y e r h o f f genannt werden, 
der die umfangreiche Rolle des Volksanwalls 
Papke fein durchgearbeitet hat und dieselbe mit einer 
Fülle köstlichen Humors ausgestattet wiedergab. Die 
Rolle des Kommerzienraths Papke fand in Herrn 
Bauermann einen guten Vertreter, während 
Frl. G i e s e ck e wie immer, als Commerzienraths- 
tochter Toni einen reizenden Backfisch auf die Bühne 
stellte. Mit vielem Humor- verstand Frl. Geißel
brecht die Rolle der Grete, des Dienstmädchens 
beim Commerzienrath auszustatten. Die Parthie des 
Ramiro de Molivery Collorado wurde von Herrn 
Lenz, die seines Negers Jmbo von Herrn Bafch 
und die des Prokuristen Kolbe von Herrn E i n i ck e 
ansprechend durchgeführt. Die 3 Töchter des Volksanwalts 
fanden in den Damen Kersten, Lorenzo und 
A r n o gute Vertreterinnen, ebenso war Herr 
Stern in der zwar wenig bedeutenden Rolle als 
Haupt des Erfinder- und Bräuttgamkleeblatts an 
seinem Platze. Das Zusammenspiel war durchweg 
ein flottes; auch das Orchester hielt sich unter 
Herrn Singers bewährter Leitung brav. —ss.

Die Beisetzung Hans von Bülows wird 
in Hamburg staltfinden. Der Sarkophag mit der ein- 
balsamirten Leiche Bülows wird auf dem Wörmann- 
Dampfer „Reichstag" von Kairo nach Hamburg über- 
führt und gegen Ostern dort eintreffen. Die Be
stattung ist für den 28. oder 29. März in Aussicht 
genommen. Die Wittwe Bülows trifft in diesen 
Tagen in Hamburg ein, um sich mit den dortigen 
Behörden und dem Testamentsvollstrecker wegen der 
Feuerbestattung in Verbindung zu setzen.

Vermischtes.
Eine sensationelle Entdeckung soll in Newyork 

von einem Musikschriftsteller Amerikas gemacht worden 
sein. Dieser hat, so behauptet die „Allg. Corresp." 
nachgewtesen, daß die amerikanischen Komponisten die 
„erbärmlichste Fälscherbande" ist, „die je unter der 
Sonne gewandelt hat, und — falsche Noten in Um
lauf bringt." Er weist nach, daß ein großer Theil 
der heimischen „Komponisten" von Musik gar keine 
Ahnung habe, und nicht einmal — die Noten 
kenne! Vorläufig erbringt er den Beweis, daß 
die beliebtesten „Nationallieder" des amerikanischen 
Volkes Note für Note von alten vergessenen Liedern 
abgeschrieben sind, und 25 Komponisten sich dieses 
Diebstahls schuldig gemacht haben, darunter Lieblinge 
des Publikums. Das sensationellste aber ist, daß auch 
der Nachweis erbracht wird, das berühmte „Tarara 
Boom de ay“ sei ein Plagiat und vollständig von 
einem Liede abgeschrieben, das im Jahre 1894 unter 
eigenthümlichen Umständen entständen war. Der Ver- 
fasser des Liedes, das damals den Titel „Abschied

0) wurde von einem französischen 
Soldaten Pestal, der,zum Tode verurtheilt war, am 
Tage vor der Exekution in seiner Zelle geschrieben 
und pries in exaltirter Weise das Glück — zu 
sterben Daß einst das Lied zu einem, die Reise um 
die Welt machenden Gassenhauer würde, hatte sich der 
Verfasser sicherlich nicht träumen lassen. Den Ent
hüllungen sind Notenfacsimiles beigegeben, die jeden 
Zweifel ausschließen.

51 Ut u lr it t n q c it h i f a 
Neustadt, ev. PsarrkirZe 

Drei-Königes ^etL
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rabn 
Vorm. 9i Uhr: Beichte. l)n‘

Vorm. II1/, Uhr: Kindergottesdientt
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes. 
Mittwoch, den 14. März, Abds. 5 Uhr: 

Passions-Andacht. 
Herr Pfarrer Nahn.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhiger. A 
Umsatz: 100 Tonnen
inl. höchbunt und weiß...... 130—132

„ hellbunt.................................... 129
Transit hochbunt und weiß .... 112

„ hellbunt.......................... 111
Termin zum freien Verkehr April-Mai 137
Transit „ 124
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 130

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer......................... 107—108
russisch-polnischer zum Transit ... 84
Termin April-Mai........................ 111
Transit „ ................................... 84
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 107

Gerste: große (660—700 g).................. 130
kleine (625—660 g)............................ 115

Hafer, inländischer ....................................... 130
Erbsen, inländische............................ 150

„ Transit....................................... 90
Rübsen, inländische............................ 200
Rohzucker, inl., Rend. 88 o/0, still. 12,65

Zuckermarkt.
Magdeburg, 9. März. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —, neue 13,85. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,15, neue 13,30. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,55. Stetig. — Ge
mahlene Raffinade mit Faß —,—. Melis i mit Faß 
—. Ruhig. ________

Börse: Schwach. Cours vom
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe.........................
1 PCt. preußische CvnsolS.....................
1 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Brn ritäten .

<
4
4 Durch die Geburt eines Sohnes [
2 wurden erfreut “
j Elbing, den 9. März 1894. ►

4 Rudolf Nadolny
4 und Frau, Martha, geb. Heinrich, s

Sonntag 7 Uhr:
Wiederholung der Benefiz-Vor

stellung für Jda Kattner. 
WW" Bons haben Gültigkeit.

Die wilde Katze.
Posse mit Gesang von Mannstädt.

Montag: Auf vielseitiges Verlangen 
bei halben Preisen: 

Die Haubenlerche.
Schauspiel von Ernst von Wildenbruch. 

Dienstag:

Keuch ^ Gisela Ronald. 
Therese SCrones.

Telegramme
der

„Altpreustifchen Zeitung".
Budapest, 10. März. Man befürchtet eine 

stürmische Kammerdebatte, weil die Regierung die 
Forderung der Unabhängigkeitspartei, nach dem 
Tode Kossuths ein Gesetz zu erlassen, in welchem 
dessen Verdienste um Ungarn anerkannt werden, 
entschieden ablehnt. Die genannte Partei droht 
nun, der kirchenpolitischen Vorlage energischen 
Widerstand entgegenzusetzen.

Paris, 10. März. Eclair veröffentlicht ein 
Telegramm seines Touloner Correspondenten, wo
nach die Marine-Kommifsion entdeckt hat, daß der 
Zustand des Flottenmaterials ein höchst bedenklicher 
ist. Nichts sei int Stande, sofort prompt zu 
functioniren. Alle diesbezüglichen Anschuldigungen 
der Abgeordneten Lockroy und Brisson in der 
französischen Kammer seien ganz gerechtfertigt. 
Das Panzerschiff „Magenta" wäre z. B. ganz 
unfähig, weitere Manöver auszuhalten. Die 
Untersuchungskommission wird heute Zeugen ver
nehmen, betreffs der vorgekommenen bedeutenden 
Getreidediebstähle. Für morgen stehen wahrschein
lich skandalöse Enthüllungen wegen erheblicher 
Deficits in den Privatmagazinen bevor.

Paris, 10. März. Von 170 Anarchisten, 
welche aufgefordert waren, der Arbeiterbörse wieder 
beizutreten, erklärten 129 sich nur dann zum Bei
tritt bereit, wenn die Statuten abgeändert würden.

Paris, 10. März. Die Untersuchungskommission 
hat festgestellt, daß das Umsichgreifen des Typhus
fiebers eine Folge des schlechten Trinkwassers sei. 
In der letzten Woche sind 235 Erkrankungen und 
55 Todesfälle bestätigt.

Petersburg, 10. März. Im Frühjahr finden 
in der Nähe der Festung Modlin große Kavallerie- 
Manöver statt.

Sofia, 10. März. Im Dorfe Sadina, Bezirk 
Rasgrad, sollten einige Personen, die bei den letzten 
Wahlen Unruhen erregten, durch Gendarmen ver
haftet werden. Die Dorfbewohner verhinderten dies 
mit Waffengewalt. Infolge dessen bestätigte der 
Fürst den Beschluß des Ministerraths, die an den 
Wahlunruhen betheiligt gewesenen Bewohner 
Sadinas durchs eine Abtheilung der Garnison 
Tirnovas verhaften zu lassen. Die Truppenab- 
theilung erschien in Sadina, vollzog die Ver
haftungen ohne Widerstand und bleibt vorläufig 
im Dorf als Besatzung.

Wafhington, 10. März. Von den Zollsätzen, 
welche in der Kommission festgesetzt sind und wahr
scheinlich in Kraft treten, werden noch bekannt. 
Es sollen erhoben werden für Wisky 1 Doll. 
40 Cts. per Gallone, Kohlen und Erze 40 Cts. 
pro Tonne, Kragen, Manschetten 45 pCt., Tuche 
46 pCt., kostbare Steine 30, Flaschenbier 30, Faß
bier 10 pCt. vom Werth. Die Zollsätze sollen am 
30. Juni in Kraft treten. Die projectirte Ein
kommensteuer soll auf alle in Amerika Ansässige 
Anwendung finden.

Berlin, 10. März. Im Reichstage 
wurde heute mit der zweiten Lesung des 
Handelsvertrages mit Rußland begonnen. 
Das Haus ist nur mätzig besucht, dagegen 
die Regierung stark vertreten; u. A. sind 
anwesend Graf Caprivi, Frhr. v. Marschall, 
v. Bötticher, v. Heyden und v. Berlepsch. 
Präsident v. Levetzow theilte zunächst mit, 
dast der Abgeordnete Koseielski fein Mandat 
niedergelegt habe. Sodann wird die Ver
längerung des Handelsprovisoriums mit 
Spanien in erster und zweiter Lesung ge
nehmigt. Abgeordneter Hasse (nl.) plaidirt 
warm für die Annahme des deutsch-rnssischen 
Handelsvertrages.

Wien, 10. März. Der „Politischen 
Corresp." geht aus London die Meldung zu, 
dast zwischen der englischen «nd der franzö
sischen Regierung die Verhandlung wegen 
der Anarchistenfrage eingeleitet ist. Frankreich 
verlangt, dast anarchistische Vergehen als 
allgemeine Verbrechen behandelt und die 
Anarchisten gegenseitig ausgeliefert werden 
sollen.

Börse und Handel.
Berlin, 10. März 2 Uhr 55 Min. Nachm. 

~11-r ~ - 9.j3.
96.90 
97 60 
98.10 
96,70

220,05 
163,70 
107,75 
107,80
85.90 

117 70

Entbindungs-Anzeige
Statt besonderer Meldung.



Z Zum Selbstanstrich von
Hüuserfa^aden, Zäunen, Scheunen, 
Thoren, Wagen, Fußböden, 
Fenstern und Thüren, sowie 

Hausgerüthen 
liefere ich 

ftrligeSelfarben 
sachgemäß und genau nach 
Wunsch zubereitet zu billigen 
Preisen.
Ess" Große Auswahl inPinseln.

Bernh. Janzen.

Die diesjährige MM" General
versammlung “9g findet 

Mittwoch, den 14. März, 
Nachmittags 4 Uhr, 

im früheren Stadtverordneten - Saale 
(Alter Markt) statt.

Elbina, den 10. März 1894,
Der Vorstand._______

SsiMöend, den 17. d. W., 
11 Khr Kormittags, 

findet die Verpachtung der dem Gemeinde« 
gut der Altstadt gehörigen Ländereien 
und Triften in dem früheren Stadt
verordneten - Sitzungssaals statt. 
Gleichzeitig findet der Verkauf einer 
großen Pappel, auf der Grenze Krafiohls- 
dorf stehend, statt, wozu eingeladen wird.

Der Vorstand 
des Gemeindeguts der Altstadt.

MseMtmum für AM
Königsberg i. Pr.

Altstädtisches Rathhaus.
Beginn des Sommer-Semesters 

1894 am 2. April er.

Die Direktion. Lehner.

Bruno Steiler,
Inn. Mflendmm 33. 

Eleganteste 
und modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blumcn-Arraugements!

SGACAO SOLUBLE

uchard
LEICHT LÖSLICHES CACAO-PULVER 

- VORZÜGLICHE QUALITÄT

Kümmelkäse,
per Stück 5 Pf., 

bh Weinkäse, ■ 
per Stück 5, 1O und 15 Ps., 

empfiehlt

Molkerei Elbing.
Makulatur

(ganze Bogen), ist wieder zu haben.
33. Gaartz’ Buchdruckerei.

Q Sehr guten M

II Grog - Rum I 

^äl,50; 1,80; 2,00; 2,50p gr. Fl. „

| ä80^.; 1 M., 1,30 p. kleine Fl.empf. ||

O Bernh. Janzen. G

Konigsberger 

Pferde-Lotterie.
1O komplett bespannte Equipagen, 

47 Reit- und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 

Silber-Gewinne.
WW Ziehung «PW 

unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
Loose ä 1 Mark 

sind zu haben in der
Expedition 

der „Altpreußischen Zeitung".

Reinecke’s FahilknNrik
Hannover.

E* Palm,
Berlin O. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist gratis u. fr. —

♦ ♦

♦ ♦ ♦

LlJUULLJUUUUUUWl^

M. Dieckert,

♦ ♦ ♦

Bei Zugabe alter Wollsachen 
liefere ich prompt und anerkannt 
billigst: durchaus bewährte Damen- 
stoffe, Buckskins, Cheviots, Por
tieren, Teppiche re.

Nach Plätzen ohne Vertretung sende 
ich Proben direkt. Albert Rochier, 
Weberei, Mühlhausen i. Thür.

Muster legt vor und Aufträge ver
mittelt portofrei in Elbing: W. F« 
Thronicke, Herrenstraße 37.

Ein hölzerner Schuppen
zum Abbruch zu verkaufen.

Meldungen Speicherinsel, Am 
Wasser 1O, im Comptoir erbeten.

Fkscherstraße 33. M, Riiddies, Fischerstraße 33.
Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für 

Tricotaqen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager

Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieselben werden stets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 

Größtes Wollwaaren-Lager.
--------- Betrieb mit Strickmaschinen in größerer Anzahl und Handarbeit.---------

Confitüren-, Chokoladen- und Znckerwaaren-Fabrik
empfiehlt DSU- Oster-Artikel in reichster Auswahl.

Total-Ausverkanf.
____ Die «och vorhandenen Waaren:
WWW Oberhemden, Kragen, Manschetten, WWW 
■ai Tischwäsche, Möbelstoffe, Teppiche rc. WWW 
sind noch bedeutend im Preise herabgesetzt.

I. F. Haarbrücker, Elbing.

Trockene Maler- u. Maurer
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesa jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oelffarben. ———

8. Brückstraße 8.
Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 

Trieotagen-Handlnng.
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 

Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 
zu billigsten Preisen.

Ostern beginne ich einen neuen

Schnleursus
für Anfängerinnen. Gleichzeitig suche 
ich Theilnehmerinnen zu einem Zirkel 
8jährig. Mädchen (4. Schuljahr). An
meldungen in den Nachmittagsstunden 
erbeten.

Annemarie Lotzin,
Spieringstr. 19, I.

v* * ♦ i * <

in Elbing 
fteitflö, den 16. d. Mts., 

und 

Pferdemarkt 
Sonnabend, den 17.d. Mts.

Viele Händler haben ihr Erscheinen 
in Aussicht gestellt.

E. Hildebrandt.

Augustin Hiebe,
No. 539 Alter Markt Rjo. 53,

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaaren.

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

Farben-Handlung
Richard Wiebe, Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststratze Nr. 34
Maler-, Maurer-, Mnßlerfarku, Kinsck, Jacke, Iirnitz etc.

billigst.

aar Bibeln
für Juden und Christen sind zu haben 

Altft. Grünftr. 31a I, rechts.

Adolf Bnkaii, Goldschmied,
Rr. 38, Iiittkerstraße Rr. 38,

empfiehlt sein gut sortirtes

MriGold-, Silber- vnd Alsenide-Manren-Foser
bei streng reeller Bedienung zu billigsten Preisen. _____

M y Werkstätte für Reparaturen und Neuarbeiten.

J. G. Jetzlaff
Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14 15 

empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 

in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fagons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit.

Simon Zweig,|
6

^TGlicher Eingang von Neuheiten in Anzug-, Paletot-, Hosen- n. Westen-Stoffen-I
Anfertigung nach Maatz unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit "w 

j ===== bei billigster Preisnotirung. —- 1

Fohl&" ' Nachfolger.
Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

wegen Aufgabe dieser Artikel
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

Ventzki’s Pat.-Normalpflug. Maschinengeschäft: Holländer Chaussee.

... ....—1
Geste «. billigste BezrigSguelle für s°raun« 

neue, doppelt gereinigt »nd gewaschene, echt nordische

* Bettfedem.
Mr versenden zsllsrci, gegen Rächn, (nicht unter 10 Pfd.s 
gute neue Bettfcdcrn per Pfund für 60 Psg., 
80 Psg., 1M.». IM. 25Psg.; seine prima 
Halbdauncn 1 M. 60 Ps.; weiße Polar
federn 2 M. und Z M. 50 Psg.; silberweiße 
Betlscdern 3 M., 3 M. 50 Ps., 4 M, 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Ganzdlumen (sehr fiiaträftig) 2M. 50 Psg. und 
3 M. Lerpacknng zum Kostenpreise. — Bei Beträgen 
von mindesten» 75 M. 5°/0 Rabatt. Etwa Nicht- 
gesallenöes wird sraukirt bereitwilligst 
zurückgenommen.
A Pecher & Co. in Herford t. Wcstfl.

(■escliäfts-Anzeiger der „AJUpreussisclien Zeitung“.

empfehle praktische Bruchbänder 
jeder Art.

Leibbinden, Geradhalter iu allen 
Größen vorräthig.

G. Hellgardt,
Lange Heiligegeiststraße Nr. 9.

f ^chmiedestr.
; 18.

i Tulhhandlilng - Serreu-AllgAottMWksihiift.
J ujci SuiHuny uuri ötenyerren tu rrnzng-, Paletot-, jyosen- u. rrvesten-Ttof

Anfertigung nach Maasi unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit 
j ======== bei billigster Preisnotirung. —
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Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pil M06. Dr. Bisßiiz
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. -WU 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm.

incl. Frankatur.

in «nur uruiimr ^inyrpvunnuiiniuiiyinc 
liefere ich bei reeller Garantie 

für 50 M., 54 M., 67,50 M., 81 M. Neueste 
Systeme für 90 M. und 103,50 M. 

Ausführliche Preisliste gratis.

Meine Nähmaschinen sind berühmt 
durch ihre ganz außergewöhnliche Nühfähigkeit — bis 2000 
Stiche in einer Minute — und zeichnen sich auch von allen 
anderen durch vorzügliche Construction, leichten, geräuschlosen 

Gang und gediegen elegante Ausstattung aus.
Jeder Maschine werden die neuesten Apparate beigelegt.

Paul üudolphy, «bin,,
En gros-Lager und Haupt-Geschäft in Danzig, Langenmarkt 2. 

Lieferant für Militair, Behörden, Beamte nnd Vereine. 
Eigene Reparatur-Werkstatt.

Neueste-------

Frühjahrs-u.Promenaden-Fächer 
sind eingetroffen und empfehle solche zu billigsten Preisen. 

Alexander Müller,
St. Georgebrüderhaus.______

Möbel fabrik mit Dampfbetrieb
von

F. Hosehkowsfci, Tischlermeister, 
Gr. Hommelstallstratze 17, vis-ä-vis dem Theater, 
empfiehlt compl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

und Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisen.
WDW Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. HBH

DMpMklverk Job. Böller,
Elbing, Spcicherinsel,

offerirt:
Seiten- und wettergraue Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, V/s u. 2 Zentimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

•-------- in diversen Dimensionen und Holzarten --------- -
zu bekannt billigen Preisen.

in empfehlende Erinnerung gebracht. 
Dies volkstümliche Hausmittel ist seit 
25 Jahren als zuverlässigste schmerz
stillende Einreibung bekannt und bei 
Allen, die es gebraucht haben, sehr 
beliebt, sodaß es keiner besondern 
Empfehlung mehr bedarf. Zum Preise 
von 50 Pf. und 1 Mk. die Flasche zu 
haben in den meisten Apotheken. Man 
achte aber auf die Fabrikmarke 
„Anker", denn nur die mit einem 
roten „Anker" versehenen Flaschen 

sind echt.

We»mke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häusel-, Schwing-, 2- und Sschaar. Pflüge, 

Erdschaufeln, Zubehörteile etc.
4 entzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 

Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu
maschinen empfiehlt 

Erich Stiller.

Gicht- und Rheumatismuskranken 
sei hiermit der in den weitesten Kreisen 
rühmlichst bekannte

Anker-Pam-Nrpcller

^

^



Per Hausfreund.
Liigliche Beilage yt$ „Altpreuhifche» Zeiturrg".

9lr. 59. Elbing, den 11. März. 1894.

Der Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzten- 

P e r a s i n i.

Nachdruck verboten.
Und sie wünschte auch nichts mehr zu wissen, 

Alle mußten sie endlich glücklich geworden sein.
In der Gaststube rief eine scharfe Stimme 

nach der Wirthin.
Frau Lene entschuldigte sich bei dem Pastor 

und mit einem mitleidigen Deuten nach der 
Blinden ging sie zu dem ungeduldigen Zecher.

Dos war ein Mann von wenig Vertrauen 
erweckendem Aeußeren.

Schon seine stechenden, schwarzen Augen 
sagten von nichis Gutem und hinter dieser 
niederen, gedrungenen Stirn wohnten sicher 
keine edlen Gedanken.

Breitspurig saß er am Tische, strich sich den 
schwarzen Bart und verlangte eine zweite Aus
lage des gehabten Imbisses.

Neben ihm, auf der Holzbank, lag ein dickes 
Bündel, aus dem buntfarbene Kostüm-Stücke 
schauten.

Der sich als großer Künstler aufspielende 
Herr, mit der als dicken Knoten gebundenen 
Schleife, den kurzen, defekten Stiefeln, ist uns 
ein alter Bekannter: Patini, der Messerverschlin- 
ger und Herkules.

Und neben dem schmutzigen Bündel, in der 
Ecke, kauerte das Kind, sein Kind, wie er immer 
und überall sagte.

Niemand hatte es ihm streitig gemacht in 
dem verflossenen Jahr und er konnte sich rühmen, 
Mariechen so dressirt zu haben, daß sie den 
leisesten Wink seiner Augen verstand, und wehe 
ihr, wenn sie in seiner Gegenwart etwas An
deres geredet hätte, als was er ihr einlernte 
und anbefahl.

Er hatte die Kleine schnell seinem unbe
schränkten Willen unterjocht, heute getraute sich 
das Kind nichts Anderes mehr zu thun, als 
was der „Vater" wünschte.

Das schmale Gesichtchen war sehr blaß und 
es stand die deutliche Schrift der Qual und 
Entbehrung darauf, die kleinen Lippen preßten 
sich fest auseinander.

Aber das Kind klagte nie, weil es die 
Furcht beherrschte.

Nur die Augen, noch immer die klaren, 

Hellen Sterne, blickten scheu und fast beständig 
von der Seite nach dem Gesicht des Gauklers, 
als erwarte die Kleine immer Befehle.

Patini war auf der Reise nach Leipzig, wo 
er ein gutes Geschäft zu machen hoffte.

Seine Einnahmen harten sich in letzter 
Zeit wieder verringert, er vermochte allein zu 
wenig Spektakal zu machen. Doch fand er 
einen Genossen bislang nicht.

In dem kleinen Gasthaus, das bequem am 
Weg nach Leipzig lag, hatte er einen Imbiß 
eingenommen.

Nun war er selbst so ziemlich satt, doch das 
Kind, das tagsüber schon einige Male „ge
arbeitet" hatte, mußte ebenfalls hungrig sein.

Zu essen mußte er ihr nun einmal geben, 
weil es sonst ganz von Kräften kam.

Sie hatten seit dem frühen Morgen eine 
stattliche Wanderung hinter sich.

Frau Lene blickte voll Mitleid auf das 
Kind, das so kläglich an die Wand sich lehnte 
und kein Wörtchen sprach.

»Darf ich Ihrem Kinde nicht eine Kleinig
keit zu essen geben?" fragte die Wirthin, als 
sie vor Patini das zweite Essen setzte.

„Meinetwegen! brummte er nachlässig." 
Ihm konnte es nur erwünscht sein. Somit 

blieb ihm das Ganze allein.
4. Ein Antrag.

„Dort ist der Pastor Baumann," hatte Frau 
Lene zu der hinaustastenden Blinden gesagt. 
„Er will Sie sprechen, Margarethe und kam 
Ihretwegen her. Vertrauen Sie ihm, er will 
Ihr Bestes."

Vorsichtig, mit den Fußspitzen den Weg 
sondtrend, stieg Margarethe die wenigen Stufen 
hinab, die tu den Hofraum führten.

In ihrem blassen Gesicht stand große Un
ruhe, vergeblich war sie bemüht, dieselbe zu ver
bergen.

Ihretwegen kam man her? Zu ihr, der 
unbekannten Margarethe?

Ihr feines, durch den Verlust des Augen
lichtes geschärftes Ohr vernahm deutlich die 
langsamen Schritte, die der Pastor gegen sie 
machte.

Sie blieb stehen und hob ein wenig den 
Kopf.

„Was wünschen Sie von mir, Herr Pastor?" 
sagte sie matt.

Baumann vernahm das Schwanken ihrer 
Stimme dennoch.



„Die gute Frau Lene sagte mir, daß Sie 
mich zu sprechen wünschten?"

„Ja, es ist so, Margarethe!" erwiderte 
Baumann.

„Sie nennen mich Margarethe?" fuhr die 
Blinde aus. „Sie kennen mich? Ja — und 
irre ich nicht, so hörte ich schon einmal diese 
Stimme, freilich weiß ich nicht mehr wann und 
wo. Ich besitze keinen Sinn mehr für die Zeit, 
ein Tag verläuft wie der andere, lichtlos und 
traurig."

„Ich will Ihnen zu Hilfe kommen, Mar
garethe. Vor Allem, verbannen Sie jede Furcht, 
jedes Mißtrauen. Ich will wirklich nur Ihr 
Bestes, wie Ihnen die Frau Lene sagte. Setzen 
Sie sich eine Weile, dort ist ja wohl Ihr 
Lieblingsplatz. Was ich Ihnen zu sagen habe, 
läßt sich nicht mit zwei Worten abmachen. 
Hören Sie mich ruhig an."

Margarethe ließ sich auf der Steinbank 
nieder.

Sie legte, wie meist, die Hände in einander 
und ließ den Kopf auf die Brust sinken.

„Ich höre, Herr Pastor —"
Baumann ließ sich auf einen Stuhl in ihrer 

Nähe nieder und begann:
„Ein Jahr ist es her, Margarethe, da sah 

ich Sie das erste Mal. Es war ein trauriger 
Tag. Ein armer Fischer brächte Sie in's Haus, 
nachdem er Sie mit vieler Noth dem nassen 
Sterbebett entrissen hatte. Diese Mühe des 
ehrlichen Alten wollten Sie damit lohnen, daß 
Sie sich aus's Neue den Tod zu geben be
schlossen." ■

„Nun weiß ich, wer Sie sind!" hauchte sie 
leise.

„Ihr beständiges Schweigen," fuhr er fort, 
„ließ es damals zweifelhaft, ob der Zufall, oder 
Ihr eigener strafbarer Wille Ihr Leben in 
Gefahr brächte. In meinem Amte habe ich 
mancher Schuld und manchem Unglück in's 
Auge geschaut, so daß dieser Blick scharf wurde. 
Ich erkannte, daß es ein Selbstmord war, den 
Sie begehen wollten, und den ich von meinem 
Standpunkt aus stets verwarf und verwerfen 
muß. Ich erreichte so viel von Ihnen, daß Sie 
mir erlaubten, Ihnen die erste Pflege angedeihen 
zu lassen und was die Hauptsache war, Sie 
gaben mir ein feierliches Versprechen."

„Ich erinnere mich Ihrer Worte," sprach 
die Blinde sinnend. „Sie quälten mich nicht 
mit Neugier, die mir wehe thun mußte, Sie 
forschten nicht nach meinen unglückspollen Er
lebnissen, und dennoch hatten Sie Worte für 
mich, die ich nie vergessen konnte. Sie waren 
es, der mich lehrte, daß der Mord an sich selbst 
ein Verbrechen sei, und der freiwillig aufgesuchte 
Tod nur ein Mantel, unter dem man wähne, 
alle Schuld bedecken zu können. Ich mußte 
Ihnen glauben, anfangs wider mein eigenes 
Wollen — und so lebte ich weiter."

„Dies war brav von Ihnen," versetzte der 
Pastor warm. „Ich wußte, daß Sie zu besserer 
Einsicht gelangen würden. Heute nun bringe 

ich Ihnen die Belohnung für diese Ergebung 
in Ihr Schicksal."

Die Lippen Margarethens verzogen sich un
gläubig.

„Mir eine Belohnung ?" sagte sie mit leichter 
Ueberraschung, „ich wüßte nicht, von wem, noch 
wofür."

„Ich kann und darf Sie nicht länger hier 
lassen, eben jetzt ist mir dies zur Gewißheit ge
worden. Nun vernehmen Sie! Erst vor 
wenigen Tagen ist eine edle, junge Dame von 
einer Reise zurückgekehrt, die sie ein ganzes 
Jahr fern hielt. Wäre dies nicht gewesen, ich 
hätte Ihnen längst geholfen, vergessen habe ich 
Sie nicht. Jene Dame hat selbst viel Schmerz 
erlitten und reiste vor einem Jahr so plötzlich 
ab — kurz nach Ihrer Hierherkunst, — daß ich 
es nicht fertig brächte, sie über Ihr Loos zu 
unterrichten. Ich habe dies jetzt nachgeholt. 
Eine gleich segensreiche Mission führt mich nach 
Leipzig, und ich ergriff vor meiner Abreise 
die Gelegenheit, für Sie zu sprechen, die ich 
für die Würdigste von allen Unglücklichen 
halte. Ich durfte diese Fürsprache wagen, denn 
die Dame gab mir den Auftrag, einen tiefen 
Schmerz zu suchen und zu lindern. So bin ich 
abgereist mit der Hoffnung, bei meiner Rückkehr 
zwei gute Thaten vereinigen zu können."

„Sie haben sich meiner erinnert, Herr 
Pastor," flüsterte Margarethe, „ich weiß nicht, 
wie ich Ihnen danken soll!"

„Nur damit, Margarethe, daß Sie versuchen, 
den Frieden wieder zu erlangen!" sagte Bau
mann. „Wenn dies geschehen ist, bin ich weit 
hinaus belohnt. Daß Sie hier mit dieser 
Freundlichkeit ausgenommen wurden, dient Ihnen 
als ein Beweis, daß nicht nur die Reichen milde 
sein können. Wenn der Reichthum nicht soviel 
Wunden heilt, als er vermöge seiner Mittel 
könnte, liegt die Schuld oft daran, weil er gar 
nicht weiß, wo oIT das Unglück zu finden ist. 
Ich selbst vermochte, da ich mittellos bin, nichts 
für Sie zu thun, und meine Herrin war, wie 
gesagt, fern. Ich weiß nicht, wer Sie sind, und 
doch fühle ich etwas in mir, das mir sagt, daß 
ich Ihnen den Frieden wiedergeben kann!"

Margarethe schüttelte den Kopf.

„Ich muß daran zweifeln, weil nichts in 
der Welt mir das geben kann, was für immer 
verloren ist."

„Sie waren bis jetzt hier im Hause aufge
hoben, Margarethe," fuhr er fort, „erlauben 
Sie mir, Sie bei diesem Namen zu nennen, ich 
weiß keinen anderen. Sie wollten diesen 
zweiten nie enthüllen."

„Man soll auch einen anderen nie erfahren," 
sagte sie leise. „Es nützt doch nichts und 
erspart mir und manch' Anderen viel Sorge 
uud Gram."

„Ich will in dieser Hinsicht nicht in Sie 
dringen. Vielleicht sprechen Sie einst selbst, 
wenn Sie einsehen lernten, wie liebevoll Ihnen 
diese Dame entgegenkommt!"



soll ich fort von da?" fragte Mar- 

darf Ihnen nicht verschweigen, daß 
ohnedies unumgänglich nöthig wurde, 
ich gerade noch zu einem geeigneten 
kam. Wahrscheinlich ist Ihnen nicht

»Also 
garethe.

»Ich 
dies auch 
und daß 
Zeitpunkte .....
bekannt, daß die wackeren Leute hier selbst mit 
der Notb zu kämpfen haben. Frau Vene ist 
eine vortreffliche Frau, sie hat Vielen ihr Mit
leid zugewendet, vielleicht gerade deswegen 
kamen die Leute auf keinen grünen Zweig, wie 
man sagt. Sie besitzen freilich dieses Anwesen, 
aber die Zeiten wurden schlechter, sie bringen 
sich nur schwer durch. Es thut mir leid, 
Ihnen sagen zu müssen, daß eine weitere 
Person im Haushalte etwas bedeutet.
Frau Lene hat mich vorhin tiesbekümmert davon 
unterrichtet."

Margarethe hatte staunend zugehört; die 
Schamröthe flog ihr über's Gesicht.

„Weshalb," rief sie, „hat Frau Lene mir dies 
nicht mitgetheilt? Ich wäre längst gegangen!"

„Weil sie dies wußte, that sie es nicht!" 
versetzte Baumann. „Wo sollten Sie hin? Doch 
nur in's Elend! Dies jedoch wünschten die 
braven Leute nicht, deshalb schwiegen sie. Mir 
durften sie sich anvertrauen, weil ich Ihnen 
sagte, daß ich einen guten Ausweg zur Hand 
hatte. Nun ist Frau Lene doppelt erfreut, daß 
Alles so gut gehen soll. Ich habe Sie jener 
Dame warm empfohlen, Margarethe, und Sie 
werden dort eine liebreiche Aufnahme finden. 
Wollen Sie, Margarethe?"

„Ob ich will, fragen Sie mich, Herr 
Pastor?" entgegnete die Blinde tiefgerührt, 
"setzt, nachdem ich weiß, welche Last ich den 
guten Leuten bin? Was sie an mir thaten, 
kann ich ihnen wahrscheinlich nicht vergelten. 
Sie hegten und sorgten für mich, wie für ein 
Glied der Familie, und die selbst hilflose Blinde 
hatte nichts als den einfachen Dank zur Gegen
leistung. O, ich möchte vor Scham vergehen, 
wenn ich mir klarlege, was fremde Menschen 
an mir thaten!"

„Weshalb wollen Sie sich nicht beruhigen?" 
mahnte der Pastor. „Denken Sie immerhin, 
jede gute That legt dem Spender einen nie 
schwindenden Dank in's eigene Herz und im 
Buch der Vorsehung sind solche Werke gewiß 
ausgezeichnet."

„Darf ich nicht den Namen — jener Dame 
erfahren, Herr Pastor?" fragte Margarethe.

„Es ist die Frau Baronin von Hohenfels, 
welche — "

Der Pastor verstummte augenblicklich.
Das Gesicht der Blinden wurde aschfahl, 

sie öffnete den Mund, um zu sprechen, zitternd 
erhob sie sich.

»Die Frau — Baronin von — Hohenfels?" 
»Ja," antwortete der Pastor erstaunt. 

"Aber was ist Ihnen, Margarethe? Weshalb 
2>ese Erregung? Ich führe Sie zu der jungen 
. ame schon morgen, wenn ich von Leipzig zurück- 
wrnme."

Mithöchster Anstrengung versuchte Margareth 
sich zu bezwingen und dennoch gelang es ih 
nicht.

Zu viel der Gedanken stürmten auf sie ein. 
Stoßweise kam es über ihre Lippen:

„Zur Baronin von Hohenfels wollten Sie 
mich bringen? -7- Nein!" schrie sie klagend 
und streckte die Hände abwährend von sich, „ich 
gehe nicht — nein! Ich thu' es nicht!"

Baumann hatte sich ebenfalls erhoben.
Für ihn blieb dieser leidenschaftliche Aus

bruch unverständlich.
„Sie stoßen diese milde Hand von sich?" 

sagte er. „Sie wollen nicht? Und weshalb 
nur, Margarethe?"

„Fragen Sie mich nicht weiter, Herr Pastor, 
ich könnte Ihnen nicht antworten!"

„Kennen Sie die Baronin vielleicht per
sönlich oder sind Sie ihr bekannt?"

„Nein -— Keines von Beiden", gab die Blinde 
erregt zurück. „Doch der Name 'allein erweckt 
in mir traurige Erinnerungen. Aber ich kenne 
sie nicht, sie kennt mich nicht".

„Also — ohne eigentlichen Grund stoße:-: 
Sie dieses offene Gemüth von sich?" fragte er.

„Ja — ohne Grund", entgegnete sie in 
einer Art verzweifeltem Trotze, „ohne jeden 
Grund. Ich habe keinen — dennoch weigere 
ich mich! Sie hat nicht das Recht, Wohlthaten 
auszudrängen, Niemand darf dies! Ich nehme 
es nicht an!"

Tiesathmend lehnte sich die Unglückliche an 
die Wand des Hauses.

Ein harter, kurz abgestoßener Husten kam 
über ihre Lippen.

Voll des tiefsten Mitgefühls sagte Baumann 
langsam:

„Dann kann ich Sie nur beklagen, arme 
Frau. Dort wären Sie sicher und gut ge
borgen; Sie kennen nicht den hohen Sinn der 
Austraggeberin. Sie weisen mich ab, ich stehe 
vor einem Räthsel und suche vergeblich den 
Schlüssel dazu. Ihr Schweigen und ablehnen
des Verharren vereitelt jede Hilfe. Ich darf 
nicht einmal versuchen, Sie in das Haus meiner 
Schwester zu nehmen. Sie wären in unmittel
barer Nähe jener Dame, die Sie zu fliehen 
scheinen. Was aber wollen Sie beginnen, 
Margarethe? Hier in diesem Hause, wo man 
Ihnen bis jetzt und gern Unterkunft gewährte, 
können Sie nicht mehr lange bleiben, es ist 
ein t'ef bedauerliches Schicksal, welches Ihrer 
harrt!"

„Vergessen Sie mich, Herr Pastor!" rief in 
höchster Erregung Margarethe. „Ich verlange 
keinen Schutz, keine Hilfe mehr! Man weise 
mich auf die Straße und lasse mich dort sterben. 
Ich lege nicht mehr Hand an mich selbst — 
aber sterben möchte ich dennoch!"

Bauman wartete eine Weile, dann sagte er 
ruhig:

„Ich will nicht weiter in Sie dringen, Mar
garethe. Die Aufregung muß Ihnen schaden, 
Sie verhindern mich, weiter zu sprechen. Ich 



gehe zu Fuß nach Leipzig hinein, wo ich eine 
Mission zu erfüllen habe. Wenn ich zurück- 
kehre, und ich hoffe, nicht allein, nehmen Sie 
dann an, was Sie heute so verzweifelt von sich 
weisen! Denken in Ruhe darüber nach — Sie 
antworten nicht, Margarethe?"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ein Luftschiff ohne Ballon ist 

das Allerneueste auf aeronautischem Gebiete, 
welches die Phantasie eines Herrn I. H. Ho- 
meister in Hamburg ansgebrütet hat und das 
auch bereits patentirt wurde. Das Wunder
schiff ist gewissermaßen auch zugleich ein 
Wagen mit Rädern, denn es ruht auf vier 
derselben, so daß der „Ballon" sich auch auf 
der Erde bewegen kann. In der Mitte trägt 
das Schiff einen Mastbaum mit einem großen 
Querbalken an seinem oberen Ende. Der 
Querbalken dient als Lagerung von zehn 
neben einander liegenden Luftschrauben mit 
verticalen Achsen, welche sämmtlich durch eine 
Schnur ohne Ende von der im Schiffskörper 
stehenden Maschine getrieben werden soll. 
Eine ausreichend schnelle Drehung der zehn 
Schrauben muß eine Hebung des ganzen 
Systems hervorbringen. Der Erfinder rechnet 
aber namentlich darauf, daß der Effect sich 
vergrößert, wenn gleichzeitig eine Vorwärts- 
geschwindigkeit der Maschine erzielt wird. 
Zu diesem Zweck läßt sich ein Mastbaum 
vornüber neigen, so daß auch gleichzeitig die 
Schraubenachsen eine Schrägstellung erhalten 
und ihre Drehung nicht nur hebend, sondern 
zugleich ziehend wirkt. Hierdurch soll das 
Fahrzeug zunächst auf dem Boden vorwärts 
rollen und erst nach Erreichung einer 
genügenden Schnelligkeit sich in die Lüfte 
erheben. Man darf gespannt sein, ob dieses 
sonderbare Vehikel hält, was der Erfinder 
von ihm erwartet. Wir glauben erst daran, 
bis wir es „auffliegen" sehen.

— Ueber einen werthvollen Münz- 
und Silberfnnd machen die „Monats
blätter" der Gesellschaft für pommersche Ge
schichte und Alterthumskunde folgende Mit
theilungen: Im vergangenen Herbst erwarb 
unsere Gesellschaft für das Museum einen 
Schatz, den ein Arbeiter in Züssow (Kreis 
Greifswald) beim Steinsprengen unter einem 
großen Findlinge aufgedeckt hatte; er bestand aus 
Silbermünzen und arabischem Hacksilber und 
befand sich in einem fast vergangenen Leder
beutel. Die Münzen setzen sich zusammen 
aus 341 Wendenpfennigen, aus vor dem 
Jahre 1024 n. Chr. geprägten deutschen, 
italienischen, französischen und englischen 

Münzen, fünfzehn samandischen, bujidischen, 
merwanidischen und zijaridischen, also arabischen 
Dirhems, die zum Theil nur als Bruchstücke 
aufgefunden sind, sowie aus einer fast tausend 
Jahren älteren Münze, einem durchlochten 
Denar des römischen Kaisers Vespasian 
(69—79 n. Chr.). Das Hacksilber, welches 
sich bei diesen Münzen fand, besteht aus 92 
Stücken von zerhackten Schmucksachen ver
schiedener Art; unter letzteren befanden sich 
eine Silberplatte, kreisrund, von 6x/2 Centim. 
Durchmesser und % Centim. Dicke, ein vollständig 
unversehrter Halsring aus dreifachem Draht
gewinde, mit flachen ornamentirten Schluß
stücken, mit Haken und Oese versehen. 
Außer einem Schläfenringe sind viele End- 
chen von Drahtgeflechten und Drahtenden 
bis über 5 Millim. Stärke, neben Filigran
bommeln und mehreren Endchen von zer
hackten Gußbarren, ein halbkugliger Knopf, 
eine Anzahl starker Ringschlußstücke, Frag
mente von gedrehtem und torsirtem Draht 
neben ornamentirten Blechfraginenten, alles 
behackt und zerbrochen vorhanden. Die Zeit 
der Vergrabung dieses Fundes dürfte auf 
das Jahr 1020 n. Chr. anzusetzen sein.

— Der älteste Docent Deutschlands, 
wohl der Welt, befindet sich auf der Univer
sität Jena. Es ist der Orientalist Geh. Hof
rath Pros. Stickel, welcher auch für das 
nächste Semester mehrere Vorlesungen an- 
kündigt. Pros. Stickel ist im Jahre 1805 
geboren und beginnt demnach in diesem Jahre 
sein 90. Lebensjahr. In der Geschichte der 
Universitäten steht es wohl einzig da, daß 
ein akademischer Lehrer in diesem hohen 
Alter seine Lehrthätigkeit in unbeschränktem 
Umfange fortgesetzt. Stickel besitzt eine 
wunderbare körperliche Rüstigkeit und geistige 
Frische.

— Flüchtiger Ulan Einem Pariser 
Telegramm der „ftöln. Ztg." zufolge meldet das 
„Echo de Paris", daß am 1. März ein be
rittener deutscher Ulan in voller Uniform mit 
Lanze in Chalons für Marne sich nach der 
Kaserne des 1. Chasseurcegiments begehen habe, 
um sich sür die Fremdenlegion anwerben lzu 
lassen. Das Blatt behauptet, der Ulan hätte in 
zwei Tagen 60 Meilen (?) auf französischem 
Gebiete zurückgelegt, ohne angehalten zu werden. 
Dies beweise die Unzulänglichkeit des Gen
darmeriedienstes in den Grenzdepartemints. —~ 
Oder ist die Notiz vielleicht nur ein Beweis 
der lebhaften Phantasie des Pariser Boulevard- 
Blattes ? _________
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